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e Und ich ſahe einen Engel 
Stiegen mitten durch den 9) 
8 Himmel, der hatte ein ewig | 

Evangelium, zu verkiindigen 
denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei⸗ 
den, und Geſchlechtern, und 
prachen, und Völkern, und 
ſprach mit großer Stimme: 
Lürchtet Gott, und gebet 
ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines Gerichts il kommen, 
und betel an den, der gemacht 
hat Himmel, und Erde, und 
Meet, und die Waſſer⸗ 
brunnen. Oſſb. Joh. 14, 6. 7. 
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Nr. 9 


Sum Himmelfahrtsfeit 


Ich hebe meine Augen auf zu den Bergen, 
von denen mir Hilfe kommt. Bi. 121, 1. 


Biſt du hilflos und verlaſſen 

Und verirrt im finſtern Tal, 

Wo dich keine Hand mag faſſen, 
Niemand achtet deiner Qual, 

Wo kein Mühen mehr will taugen, 
Wo gehemmt dein müder Lauf, 

O ſo hebe deine Augen 

Zu den Bergen Gottes auf! 


Von den Bergen, wo entglommen 
Früh des Lichtes erſter Strahl, 
Von den Bergen iſt gekommen 
Troſt und Hilfe aller Qual. 

Von den Bergen ſchauſt du weiter 
Als dein Auge unten blickt; 
Droben ſtrahlt die Sonne heiter, 
Die das matte Aug' erquickt. 


Alſo zu den Bergen hebe 

Du getroſt die Augen auf, 

Wenn in Finſternis erbebe 

Auch die Welt in ihrem Lauf. 
Auf den Bergen iſt verronnen 
Menſchennot und Menſchenſchuld; 
Auf den Bergen iſt gewonnen 
Gotteskraft und Gotteshuld. 


Darfſt nun auch mit Jeſu treten 

Auf des OOlbergs lichte Höh', 

Darfſt mit ihm zum Vater beten, 
Daß mit ihm er dich erhöh'. 

Und du ſiehſt den Himmel offen 

In des Glaubens lichtem Schein, 
Fährſt in feſtem, ſel'gem Hoffen 

Mit dem HErrn zum Himmel ein. 

Renata Greberus 


Jeſus, unſer gen Himmel gefahrener Hoherprieſter 


Dieweil wir denn einen großen Hohenprieſter haben, 
Jeſum, den Sohn Gottes, der gen Himmel ge— 
fahren iſt, fo laſſet uns halten an dem Bekennt⸗ 
nis. Denn wir haben nicht einen Hohenprieſter, 
der nicht könnte Mitleid haben mit unſerer 
Schwachheit, ſondern der verſucht iſt allenthalben 
gleich wie wir, doch ohne Sünde. Hebr. 4, 14. 15. 

Nun freut euch, Gottes Kinder all', 

Der HErr fährt auf mit großem Schall! 
Lobſinget ihm, lobſinget ihm, 

Lobſinget ihm mit lauter Stimm'! 

Freude und Lobgeſang ſoll das Himmelfahrtsfeſt aus⸗ 
zeichnen ſelbſt in dieſen böſen, betrübten Zeiten. Zu ſolchem 
freudevollen Lobſingen ermuntert und befähigt uns der Schreiber 
des Hebräerbriefes in dem oben angeführten Spruch. 

Jeſus, unſer großer Hoherprieſter, der Sohn Gottes, iſt 
aufgefahren gen Himmel! Die ganze Fülle unſers Chriſten⸗ 
glaubens und unſerer Chriſtenhoffnung liegt in dieſem kurzen 
Wort! Jeſus, unſer Heiland, unſer Retter, unſer Seligmacher! 
Jeſus, der Sohn Gottes und Mariens Sohn! Jeſus, unſer 
Hoherprieſter, der unſer Fleiſch und Blut an ſich genommen 
hat, auf daß er durch den Tod die Macht nähme dem, der des 
Todes Gewalt hatte, zu verſöhnen die Sünde des Volkes, zu 
erlöſen die, ſo durch Furcht des Todes im ganzen Leben Knechte 
ſein mußten! N 

Zu dieſem Zweck iſt Jeſus allerdinge feinen Brüdern gleich 
geworden, iſt verſucht allenthalben gleich wie wir. In ſeinem 
Kampfe gegen den Satan zur Erlöfung der Sünderwelt hat 
Jeſus ſich ſo tief erniedrigt, daß er, der Sohn Gottes, ſich allen 
Verſuchungen, deren Satan fähig war, ausſetzte. Was Satan 


an Liſt und Schlauheit, an Lockungen und Reizungen, an wüten— 
dem Haß und grauſamer Mordluſt, an Leibesnöten und Seelen— 
leiden erdenken konnte, hat er gegen Jeſum angewandt. Von 
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S Der d ı utherane Dis 


Dieſes Himmelfahrtsbild rührt her von Eduard von Gebhardt, einem der 


hervorragendſten chriſtlichen Maler der Neuzeit. Es illuſtriert die Himmel⸗ 
fahrtsgeſchichte bei Lukas, Kap. 24, 50—53, und zeigt Männer und Frauen 
verſchiedenen Alters und verſchiedenen Temperaments. Einer iſt in tiefem 
Schmerz zu Boden geſunken, weil er den Abſchied des HErrn noch nicht faſſen 
kann. Ein anderer wendet, von der himmelwärts kommenden Helle geblendet, 
ſich ab, ohne vom Beten absulaſſen. Aber die meiſten erheben ihre Ange⸗ 
ſichter und folgen voller Ehrfurcht mit den Augen und mit den zum Gebet 
erhobenen Händen dem Scheidenden, der ſegnend ſeine Hände über ſeine 
hinterlaſſene Gemeinde ausbreitet. Aus ihren Mienen ſpricht volle Ergebung 
in den göttlichen Willen, große Glaubensfreudigkeit, rechter Glaubenseifer 


der Vorſpiegelung größten Reichtums bis zur tiefſten Höllenqual 
der Gottverlaſſenheit, alles hat Satan verſucht, Jeſum zur 
Sünde zu verführen. Jeſus hat auch die Verſuchung gefühlt. 
Es war ihm nichts Leichtes, dieſen Kampf zu führen. Er hat 
die Qualen des Hungers und Durſtes empfunden, ihm ſchnitt 
es ins Herz, verachtet, gehaßt, verſtoßen zu werden. Seine 
Seele war betrübt bis an den Tod, ſein Schweiß fiel wie Bluts⸗ 
tropfen auf die Erde. Aber in dem allen blieb er ohne Sünde. 
Er ward gehorſam bis zum Tode, zur Gottverlaſſenheit am 
Kreuz. So hat er gemacht die Reinigung unſerer Sünden durch 
ſich ſelbſt und iſt nun aufgefahren gen Himmel, ja über alle 
Himmel, Eph. 4, 10, und hat ſich geſetzt zur Rechten der Majeſtät 
in der Höhe, Hebr. 1, 3, ein königlicher Hoherprieſter. 


Wohl hat er nicht mehr nötig zu opfern. Das hat er getan 
einmal und damit eine ewige Erlöſung erfunden. Aber wie 
der Hoheprieſter des Alten Teſtaments für das geiſtliche und 
ewige Wohl und Heil der ihm Anvertrauten ſorgen ſollte, ſo will 
nun auch unſer großer Hoherprieſter als der Anfänger und 
Vollender des Glaubens viele Kinder zu der Herrlichkeit, die er 
ſo teuer erkauft hat, führen. Daher bittet er für die Erlöſten, 
daß Gott mit ihnen Geduld habe und ihnen Raum zur Buße 
gebe. Daher redet er durch ſein Wort zu den Menſchen, damit 
ſie wahrnehmen des Wortes zu ihrer Seligkeit, Hebr. 2, 1—4; 
damit ſie ja nicht verſäumen, einzugehen zu ſeiner Ruhe. So 
wirkt er durch Wort und Sakrament den Glauben im Herzen 
der geiſtlich Toten, reinigt ihr Gewiſſen von den toten Werken, 
zu dienen dem lebendigen Gott. So gibt er den Seinen Kraft, 
der Heiligung nachzujagen und auch in den ſchwerſten Tagen der 
Trübſal und Anfechtung doch der Verſuchung zum Abfall zu 
widerſtehen, immer wieder aufzurichten die läſſigen Hände zum 
Gebet und die müden Knie, daß ſie gewiſſe Tritte tun mit ihren 
Füßen auf dem Lebensweg, den er ſie führt zur ewigen Hei⸗ 
mat droben. BET 

In dieſem Werk der Beſeligung der Seinen kommt es ihm 
gut zuſtatten, daß er, der als der Herzog unſerer Seligkeit viele 
Kinder zur Herrlichkeit führt, ſelber durch Leiden vollkommen 
gemacht iſt. Darinnen nämlich, worin Jeſus, unſer treuer 
Hoherprieſter vor Gott, gelitten hat und verſucht iſt in ſeinem 
lebenslangen, ſchweren Kampf mit dem Satan, kann und will 
er nun auch helfen denen, die verſucht werden, Hebr. 2, 18. Und 
wie gründlich kann er uns, feinen Brüdern, in allen unſern 
Verſuchungen und Trübſalen beiſtehen. An ihm haben wir ja 
nicht einen Hohenprieſter, der nicht könnte Mitleid haben mit 
unſerer Schwachheit. Ein Arzt mag ſehr geſchickt ſein, zugleich 
aber in ſeinem Weſen gar abſtoßend, weil er ſich eben nicht in 
die Lage des Kranken verſetzen kann; weil er die Geduld mit 
ihm verliert, ſo daß der Kranke ſich fürchtet, ſich dem Arzte ganz 
anzuvertrauen. Ein Arzt, der ſelber die Schmerzen, die Angſte, 
die Sorgen einer langen Krankheit durchgemacht hat, kann ſich 
viel eher in die Lage des Kranken verſetzen und mit ihm fühlen 
und empfinden, was ſein Herz beſchwert. Einen ſolchen Arzt 
haben wir an unſerm großen Hohenprieſter Jeſus, der aufge⸗ 
fahren iſt gen Himmel. 


Eben darum hat er den Grimm 

Des Kreuzes auch am Leibe wollen tragen, 

Daß ſeine Pein ihm möge ſein 

Ein’ unverrückt' Erinnrung unſrer Plagen. 
Was immer wir an Leid und Schmerzen, an Verſuchungen und 
Herzeleid ertragen müſſen, er, unſer Heiland, hat es auch durch⸗ 
gemacht. Damit hat er nicht nur unſere Sünde und Strafe 
abgebüßt. Das hat er auch getan, damit er nicht etwa, menſch⸗ 
lich geredet, die Geduld mit uns verlieren möchte, wie wir ſo 
manchmal ungeduldig werden mit unſern Mitchriſten, wenn ſie 
in ihren Verſuchungen klagen und weinen. Unſer Hoherpriejter 
Jeſus gedenkt auch noch im Himmel an die bangen Stunden, 
an ſeine Angſt und Schmerzen, die er auf Erden empfunden hat, 
und hat Mitleiden, herzliches Mitgefühl mit ſeinen Brüdern. 

Sein Herz iſt weich und gnadenreich, 

Kann unſer Leid nicht ohne Tränen ſehen. 

Er weiß und kennt, Was beißt und brennt, 

Verſteht wohl, wie zumute ſei dem Kranken, 
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Wie nötig haben wir einen ſolchen Hohenprieſter gerade in dieſen 
Tagen, wo ſo unendlich viele und ſo unendlich ſchwere Ver— 
ſuchungen und Leiden und Herzweh uns Glauben und Frieden 
in Gott und Gewißheit der Seligkeit rauben wollen! Gott ſei 
Dank, einen ſolchen Hohenprieſter haben wir an Jeſu, dem 
Sohne Gottes! Den hat Gott uns zugute in die Welt geſandt. 
Der iſt uns zugute gen Himmel gefahren. Der hat als der An⸗ 
fänger und Vollender des Glaubens auch in uns den ſelig⸗ 
machenden Glauben gewirkt, durch den wir ihn in unſer Herz 
aufgenommen haben. Laſſet uns halten an dem Bekenntnis 
dieſes Heilandes, und laſſen wir uns weder durch die zeitliche Er⸗ 
götzung der Sünde noch durch die mancherlei Trübſale der Zeit 
von ihm abſpenſtig machen. Laſſet uns vielmehr allezeit und ganz 
beſonders in den Tagen der Verſuchung hinzutreten mit Freudig⸗ 
keit zu dem Gnadenſtuhl, auf welchem Jeſus, unſer gen Himmel 
gefahrener Hoherprieſter, ſitzt, auf daß wir Barmherzigkeit 
empfahen und Gnade finden auf die Zeit, wenn uns Hilfe not 
ſein wird. Th. L. 


ä—— — ͥ — — 


Der Tod unſers Landespräſidenten 


Der unerwartete Tod unſers Landespräſidenten Rooſevelt 
hat in unſerm ganzen Lande weitgehende Erſchütterung und 
Trauer hervorgerufen. Viele unſerer Gemeinden haben beſon⸗ 
dere Gottesdienſte abgehalten, um den Chriſten ein Gotteswort 
betreffs ihrer Pflichten als Staatsbürger ins Gedächtnis zurück⸗ 
zurufen. Solch eine plötzliche Abberufung des oberſten Be⸗ 
amten eines Landes iſt eben immer eine Heimſuchung, die den 
Bürgern des Landes zu denken geben ſoll. Und wir Chriſten 
werden als Bürger ganz beſonders davon betroffen und in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Mit den politiſchen Fragen, die dieſer 
Todesfall aufwirft, haben wir hier nichts zu ſchaffen. Wie die 
Kirche, ſo hat ſich auch ein Kirchenblatt nicht damit zu beſchäf⸗ 
tigen. Aber die Schrift weiſt uns an vielen Stellen hin auf 
das rechte Verhalten des Chriſten zu ſeiner Landesobrigkeit. 
Unſer Katechismus rechnet ganz richtig nach der Schrift zu den 
Gaben, um die wir in der vierten Bitte des heiligen Vaterunſers 
bitten und für die wir danken ſollen, auch fromme und getreue 
Oberherren. Die Schrift fordert uns auf, gegebenenfalls auch 
eine nichtchriſtliche Obrigkeit als Obrigkeit zu ehren und ihr ge⸗ 
horſam zu fein, wenn St. Paulus zur Zeit des heidniſchen 
römiſchen Kaiſers Nero gerade den Chriſten zu Rom ſchreibt: 
„Jedermann ſei untertan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn 
hat, denn es iſt keine Obrigkeit ohne von Gott; wo aber Obrig⸗ 
keit iſt, die iſt von Gott verordnet. ... Sie iſt Gottes Dienerin 
dir zu gut.. .. So ſeid nun aus Not untertan [darum iſt es 
not, untertan zu fein], nicht allein um der Strafe willen, ſondern 
auch um des Gewiſſens willen.“ Die Schrift ſtellt es als ein 
Landesunglück hin, wenn unfähige Leute im Regiment ſitzen, 
aber als eine Wohltat für das Land, wenn die Oberen gerecht 
und edel ſind. Im Prediger Salomo heißt es: „Wehe dir, 
Land, des König ein Kind iſt, und des Fürſten frühe eſſen! [das 
Praſſen, V. 17, zu ihrer erſten Arbeit machen]. Wohl dir, Land, 
des König edel iſt und des Fürſten zu rechter Zeit eſſen, zur 
Stärke und nicht zur Luſt.. .. Fluche dem Könige nicht in dei⸗ 
nem Herzen“, Kap. 10, 16—20. Und in feinen Sprüchen jagt 
der König Salomo: „Wenn ein Fürſt ohne Verſtand iſt, ſo ge⸗ 


ſchiehet viel Unrechts“, Kap. 28, 16. Die Schrift hebt jedoch 
auch hervor, daß man ſich nicht auf die Oberſten, auch nicht auf 
die beiten, verlaſſen ſolle, ſondern auf den HErrn, der die Her⸗ 
zen der Menſchen, auch der Beamten, lenkt wie die Waſſerbäche. 
Der 118. Pſalm, der Lieblingspſalm unſers Luther, ſagt: „Es 
iſt gut auf den Herren vertrauen und ſich nicht verlaſſen auf 
Menſchen; es iſt gut auf den HErrn vertrauen und ſich nicht 
berlaffen auf Fürſten“, V. 8. 9. Der 146. Pſalm fügt dann 
hinzu: „Verlaſſet euch nicht auf Fürſten; ſie ſind Menſchen, die 
können ja nicht helfen“, V. 3. Und darum ſchärft St. Paulus fo 
ernſtlich das Gebet ein, das fleißige, anhaltende, brünſtige 
Gebet für die Obrigkeit und alle obrigkeitlichen Perſonen, wenn 
er ſagt: „So ermahne ich nun, daß man vor allen Dingen zu⸗ 
exit tue Bitte, Gebet, Fürbitte und Dankſagung für alle Men⸗ 
ſchen, für die Könige und für alle Obrigkeit, auf daß wir ein 
ruhig und ſtilles Leben führen mögen in aller Gottſeligkeit und 
Ehrbarkeit“, 1 Tim. 2, 1. 2. 

Wie oft haben wir es an ſolchem Gebet fehlen laſſen, an 
dem Gebete für unſere eigene Obrigkeit und für die Obrigkeiten 
überhaupt, gerade in den letzten für unſer eigenes Land und für 
die Welt überhaupt jo ſchweren, bedeutungsvollen und verhäng- 
nisvollen dreißig Jahren. In dieſen Jahrzehnten wurden die 
Präſidenten unſers Landes vor die größten, weittragendſten und 
ſchwierigſten Aufgaben geſtellt, bei deren Ausrichtung der eine 
Präſident, Wilſon, in den Krankenſtuhl und der andere Präſi⸗ 
dent, Harding, in ein frühzeitiges Grab geſunken iſt. Dabei 
ſollen wir uns auch vor jeglicher Menſchenvergötterung hüten 
und immer bedenken, daß es Gott iſt, der auch in ſeinem Macht⸗ 
reich die Zügel der Regierung feſt in den Händen hat, der 
Obrigkeiten ſchafft, Könige einſetzt und abberuft. Nichts ge⸗ 
ſchieht ohne Gottes Wiſſen und Willen, es gibt in der Welt kei⸗ 
nen blinden Zufall, alles wird nach Gottes vorbedachtem Rat 
und Urteil hinausgeführt. 

Aber gerade der Tod unſers verſtorbenen Landespräſiden⸗ 
ten in dieſer ernſten Zeit, in der wir leben, redet mit den Bür⸗ 
gern unſers Landes eine beſonders ernſte Sprache. Dreimal 
iſt es in der Geſchichte unſers Landes vorgekommen, daß Präſi⸗ 
denten durch Mörderhand gefallen ſind: Lincoln, während noch 
der Bürgerkrieg wütete, deſſen Opfer er gewiſſermaßen gewor⸗ 
den iſt, Garfield, der von einem unzufriedenen Stellenſucher töd⸗ 
lich verwundet wurde, und MeͤKinley, den einer aus der Schar der 
Anarchiſten, die hier und in andern Ländern die beſtehenden ſtaat⸗ 
lichen und bürgerlichen Ordnungen durch Anwendung von Gewalt 
umſtürzen wollen, ermordete. Aber noch nie iſt ein Präſident un⸗ 
ſers Landes in einer ſolch furchtbaren Zeit abgerufen worden, 
wie es diesmal der Fall war. Man kann wohl ſagen, daß 
Präſident Rooſevelt, obwohl er nicht an der Front gekämpft hat, 
doch ein Opfer des Krieges geworden iſt. Darin liegt, was 
Gottes Wort lehrt, daß Kriegszeit als eine Zeit entſetzlichen 
Landesunglücks und daß beſondere Todesfälle in ſolcher Zeit 
wie der Tod eines Landespräſidenten, eine Zeit der Buße für 
das Volk ſein ſoll. Wenn Gott ein Unglück über ein Land 
kommen läßt, ſo redet er dadurch mit dem Volk ſeiner Sünden 
wegen. Er ſagt bei dem Propheten Jeremias, Kap. 6, 19: „Du, 
Erde, höre zu. Siehe, ich will ein Unglück über dies Volk 
bringen, nämlich ihren verdienten Lohn, daß ſie auf meine 
Worte nicht achten und mein Geſetz verwerfen.“ So kann kein 
Zweifel ſein, daß Gott durch das ganze Kriegsunglück und durch 
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beſondere Ereigniſſe in dieſem Kriegsunglück, um unſerer Sün— 
den willen mit uns redet und uns zur Buße auffordert. 

Welche Sünden? Gott will vor allen Dingen eins von 
allen Menſchen, alſo auch von den Amerikanern, haben: ſie 
ſollen das Evangelium von Chriſto hören und annehmen. Dazu 
läßt er die Welt noch ſtehen, dazu erhält er auch bei uns noch 
die Obrigkeit und die ganze ſtaatliche Ordnung. Wenn es fein 
Evangelium zu predigen und zu hören gäbe, jo gäbe es keine 
Welt und keine Vereinigten Staaten mehr. Aber wie ſteht es 
nun in unſerm Lande mit der Predigt und mit der Annahme 
und Ehrung des Evangeliums? Die größere Hälfte der Ein— 
wohner unſers Landes iſt offenbar unkirchlich und will von dem 
Heilande, der für ſie geſtorben iſt, überhaupt nichts wiſſen. Und 
wie ſteht es bei denen, die ſich Chriſten nennen? Wir brauchen 
jetzt nicht näher darauf einzugehen, der „Lutheraner“ hat es 
ſchon oft geſagt, wie das Evangelium durch falſche Kirchen und 
Kirchenlehrer geſchändet wird. Sollte Gott bei dieſer allgemei— 
nen Verachtung des Evangeliums nicht mit allerlei öffentlichem 
Unglück dreinſchlagen? Und wie ſteht es ganz direkt bei uns? 
Wir haben das Evangelium. Bei uns wird nicht Werfgerechtig- 
keit, nicht menſchliche Moral, nicht Politik gepredigt, ſondern 
Jeſus Chriſtus, der Gekreuzigte, als der einige Grund des Heils. 
Aber ehren wir nun auch das Evangelium recht? Hören wir 
es fleißig? Haben wir es von Herzen lieb? Hängt durch das 
Evangelium unſer Herz am Himmel, und ſterben wir dem 
ſündlichen Weſen dieſer Welt immer mehr ab? Gebrauchen 
wir unſer irdiſches Gut vor allen Dingen zur Förderung des 
Evangeliums? Solche und ähnliche Fragen werden uns zu der 
Erkenntnis führen, daß auch wir uns der Landesjünde, nämlich 
der Verunehrung und Verachtung des Evangeliums ſchuldig 
gemacht haben. über dieſe Sünde ſollen wir Buße tun. Daran 
ſoll uns, wie anderes öffentliches Unglück, jo auch das gegen- 
wärtige Landesunglück erinnern. Es iſt Gott ein ganzer, 
großer Ernſt mit ſeinem Evangelium. 

Und wo das Evangelium verachtet wird, da herrſcht auch 
die Gottloſigkeit im Leben. Wenn Chriſtus nicht durch das 
Evangelium in den Herzen der Menſchen herrjcht, dann herrſcht 
bei den Menſchen — ein Drittes gibt es nicht das Fleiſch. 
„Die Werke des Fleiſches aber find: Ehebruch, Huxerei, Un⸗ 
reinigkeit, Unzucht, Abgötterei, Zauberei, Feindſchaft, Hader, 
Neid, Zorn, Zank, Saufen, Freſſen und dergleichen“, Gal. 5, 
19—21. Wir können nicht auf dieſe einzelnen Sünden, in— 
ſofern ſie in unſerm Land herrſchen und Gottes Rache heraus- 
fordern, jetzt näher eingehen. 

Buße iſt es, was dem ganzen Lande, dem ganzen Volke, 
auch uns Chriſten, nötig iſt. Darum wollen wir uns vor Gott 
in den Staub werfen und ſprechen: „Chriſte, du Lamm Gottes, 
der du trägeſt die Sünde der Welt, erbarme dich über uns.“ 
Und dann wollen wir als chriſtliche Bürger bei dieſer Landes- 
heimſuchung durch den Tod unſers höchſten Beamten, da nun 
Präſident Truman an die Stelle des ſo plötzlich dahingerafften 
Präſidenten Rooſevelt getreten tft, es um ſo treuer und gewiſſen— 
hafter und ernſter nehmen mit unferer Chriſtenbürgerpflicht, 
für unſere Obrigkeit zu beten, gerade auch in dieſen Tagen 
und Wochen, in denen eine für unſer Land und für alle Länder 
der Erde ſo wichtige, bedeutungsvolle und in ihren Beſchlüſſen 
vorausſichtlich weittragende Verſammlung in San Francisco 


. 


tagt. L. F 


Fünfzehnte Synodalverſammlung des Argentiniſchen 
Diſtrikts 


Wer zu einer Diſtriktsverſammlung fährt, weiß, daß er 
wieder an einem ſchönen Feſt geiſtlicher, glaubensſtärkender, er⸗ 
hebender Gemeinſchaft teilnehmen darf, und ſo macht er ſich 
fröhlich auf den Weg, ob er nun vom Staat Paraguay oder vom 
Staat Uruguay, vom Chako, von der Pampa oder aus Miſiones 
in Argentinien kommt und dabei auf jeder Fahrt mehr als 600 
Meilen, oft unter beſchwerlichen Umſtänden, zurückzulegen hat.“ 
Er weiß aber auch, daß es nicht nur zum Feiern geht, fondern N 
daß auch ſehr wichtige, anſtrengende Arbeit geleiſtet werden foll; 
denn eine Synode ſoll richtunggebend für ein weiteres Jahr 
kirchlicher Tätigkeit und ein großer Rechenſchaftsbericht über das 
verfloſſene Jahr ſein. f 

Von ganz befonderer Bedeutung war die diesjährige Ver⸗ 
ſammlung dadurch, daß ſie inmitten der älteſten Gemeinde un⸗ 


ſers Diſtrikts, in der Kolonie San Juan, abgehalten wurde, die 


in dieſen Tagen ihr 40 jähriges Jubiläum feierte. So konnte 
alſo auch die Miſſouri⸗Synode auf ein 40jähriges Beſtehen in 
Argentinien zurückblicken. Eine beſondere Bedeutung erhielt 
die Verſammlung ferner dadurch, daß es ihr vergönnt war, Mif- 
ſionsſekretär F. C. Streufert als Vertreter Präſes J. W. Behn⸗ 
kens in ihrer Mitte zu ſehen, der die beſchwerliche lange Reiſe 
mit dem Flugzeug nicht geſcheut hatte, um den Brüdern im Süden 
mit Rat und Tat zu helfen und das Band der Glaubensgemein⸗ 
ſchaft feſter zu knüpfen. „Biſt du gewiß, daß du ſelig wirſt, 
wenn du ſtirbſt?“ dieſe ernſte Frage richtete unſer werter Gaſt in 
der Gröffnungspredigt auf Grund von 2 Tim. 1, 12 an die Ver⸗ 
ſammlung. Unvergeßlich wird den Teilnehmern von ſeinen 
verſchiedenen packenden Vorträgen vor allem derjenige über Anz 
fänge, Hemmungen und wunderbaren Fortgang der Reichgottes⸗ 
arbeit in Mexiko ſein, die mit der in Argentinien ſo manche 
verwandte Züge trägt, unter anderm den Gebrauch derſelben 
Sprache, nämlich des Spaniſchen, und den Widerſtand der fatho- 
liſchen Kirche. 

Das Gebot der Stunde iſt zielbewußte Arbeit an der 
Spaniſch ſprechenden Bevölkerung Südamerikas, und unſere 
Arbeiter wollen mit Gottes Hilfe dafür immer geſchickter iver- 
den. Ein Zeugnis von dieſem Willen legten die fünf Synodal⸗ 
gottesdienſte ab, von denen einer ganz ſpaniſch, einer ganz 
deutſch und drei halb deutſch und halb ſpaniſch gehalten wurden, 
und in denen fünfmal ſpaniſch gepredigt wurde. Und wenn in 
den Verhandlungen ſich der eine oder andere lieber der deutſchen 
Sprache bediente, ſo ſorgte Prof. A. Lehenbauer als überſetzer 
dafür, daß doch jeder Bewohner des Landes, auch die anweſende 
Vertretung des Staates, folgen konnte. 

Ja, es geht durch Gottes Gnade vorwärts. Die Grenzen 
des Reiches des HErrn ſind in der letzten Zeit bedeutend er⸗ 
weitert worden, wie unſer Diſtriktspräſes S. H. Beckmann in 
ſeinem Rechenſchaftsbericht feſtſtellen konnte. Wir wollen in 
dieſem Zuſammenhang nur folgendes nennen: Fünf Studenten, 
die Erſtlingsfrucht des lutheriſchen Seminars in Buenos Aires, 
die Ende 1944 ihr Reifezeugnis exhielten, wurden ſämtlich an⸗ 
fangs 1945 ordiniert und eingeführt. Vier Studenten, die ein 
zweijähriges Studium der Theologie hinter ſich hatten, konnten 
als Vikare ins Feld geſtellt werden. Der freiwillige Beitrag 


3 


genannt El Luterano, herauszugeben. 
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der Gemeinden zum Unterhalt der Diener am Wort nahm in 
den letzten zwei Jahren um 33 Prozent zu, und die Gaben für 
den Diſtriktshaushalt ſtiegen von 5,298.46 im Jahre 1943 auf 
6,955.00 Peſos im Jahre 1944, während die Seelenzahl in 
zwei Jahren ſich auf 13,701 hob mit einem Zuwachs von faſt 
500 Seelen. Noch ſchöner aber war das innere Wachstum, das 
durch eine Beſſerung des Abendmahlsbeſuchs um 35 Prozent 
angedeutet wird. Dem HEren ſei aller Dank und alle Ehre für 
den ausgeſchütteten Segen. 

Doch gibt es trotz allem von Gott geſchenkten Erfolg noch 
viel zu beſſern und viel zu tun. Darum muß eine Synode rich— 
tunggebend für die Zukunft ſein. Solchem Zweck diente in San 
Juan eine offene Ausſprache über ſaumſeligen Gottesdienit- 
beſuch, der Beſchluß, den „Kirchenboten“ in jedes Haus des 
Diſtrikts zu bringen und ein neues ſpaniſches Miſſionsblatt, 
Zur Ausbreitung des 
Reiches Gottes ſollen an wichtigen Plätzen Miſſionskapellen er- 
richtet werden mit Geldern, die die Mutterkirche in hochherziger 
Weiſe unſerer Kirchbaukaſſe zur Verfügung geſtellt hat. Solche 
Kapellen ſollen in dieſem Jahre in Concordia und Villa Balleſter 
gebaut werden. Concordia iſt die zweitgrößte Stadt der Pro- 
vinz Entre Rios, in der unſere meiſten Gemeinden liegen, und 
in Villa Balleſter, einem Vorort von Buenos Aires, wo eine 
neue Gemeinde raſch aufblüht, wird zugleich die Seminarge⸗ 
meinde eingepfarrt werden. Gott vergelte allen Glaubens⸗ 
brüdern und ⸗ſchweſtern ihre reichen Gaben für dieſes Seminar, 
das der anwachſenden Miſſionsarbeit in Argentinien und ſeinen 
Nachbarländern dienen ſoll, und für das bereits ein paſſendes, 
ſchönes Grundſtück in Villa Balleſter gekauft worden iſt. So 
Gott will, werden dort noch in dieſem Jahre die geplanten Ge- 
bäude erſtehen, ſo daß das Seminar aus den gemieteten Räumen 
in ſein bleibendes Heim einziehen kann. Dankbar erkennt der 
Diſtrikt die Liebe, den Eifer und das Intereſſe der Mutterkirche 
für dieſes Evangeliſationswerk des HErrn an. Um ſich mit 
allen Kräften daran zu beteiligen, beſchloß man, ſich das Ziel 
zu ſetzen, im Laufe dieſer zwei Jahre eine Sonderkollekte von 
25,000 Peſos für dieſen Zweck zu erheben. 

Für lutheriſche Chriſten bedarf es kaum des Hinweiſes, daß 
auf Synodalverſammlungen Lehrverhandlungen getrieben wer— 
den; dienen fie doch dem überaus wichtigen Ziel, die Lehreinig⸗ 
keit zu erhalten. So referierte in San Juan P. C. Schutt über 
den 8. Artikel der Konkordienformel, der von der Perſon Chriſti, 


alſo von dem Zentrum der ganzen Heiligen Schrift, handelt, 


und P. R. Schmidt über den öffentlichen Gottesdienſt. 

Aus alle dem, was ſonſt noch verhandelt, beraten und be— 
richtet wurde, ſei an dieſer Stelle nur noch herausgegriffen 1. die 
Feſtſtellung, daß alle Arbeiter des Diſtrikts mit nur zwei Aus⸗ 
nahmen ſich dem Altersverſorgungsſyſtem der Synode ange— 
ſchloſſen haben, und 2. der Beſchluß, Hefte mit Einleitungen 
in die einzelnen Bibelteile in ſolcher Zahl herauszugeben, daß 
man ſie jedem Abendmahlsglied unſerer Kirche in die Hand 
geben kann. 

„Mit Gott wollen wir Taten tun“, dieſes Wort aus der 
Präſidialrede ſtand gleichſamD als Motto über der ganzen Tagung 
in San Juan. Möge Gott nun ſeinen Segen dazu geben, daß 
aus den Beratungen und Beſchlüſſen auch Taten werden zum 
Wohl ſeines Reiches und zum Preis ſeines Namens. 

Fr. Lange 


Verſammlung des Präſeskollegiums 


Am 10. und 11. April fand hier in St. Louis wieder eine 
Verſammlung unferer Präſides ſtatt. Der Hauptzweck war die 
Zuweiſung von Berufen an die Schulamtskandidaten, die in 
den nächſten Wochen von unſern Lehrerſeminaren in River 
Foreſt und Seward entlaſſen werden und die Zuweiſung von 
Aushelferſtellen in unſern Schulen an Studenten der beiden 
Anſtalten. Wir haben ja ſchon öfters mitgeteilt, daß der Mangel 
an Lehrkräften für unſere Schulen ſehr groß iſt und beſonderer 
Aufmerkſamkeit bedarf. Darauf wies auch hin die Eröffnungs⸗ 
rede Präſes J. W. Behnkens über die Worte des auferſtandenen 
Heilands im Evangelium an dem gerade vergangenen erſten 
Sonntag nach Oſtern: „Friede ſei mit euch. Gleich wie mich der 
Vater geſandt hat, fo ſende ich euch“, Joh. 20, 21. 

Es waren 36 feſte Berufe eingegangen für die 24 Schul⸗ 
amtskandidaten, die zur Verfügung ſtanden, und es erforderte 
viel Zeit, um die beiden Zahlen in Einklang zu bringen, mit 
andern Worten, um 13 Lehrerberufe zurückzuſtellen. Noch viel 
größer war die Zahl der Geſuche um zeitweilige Aushilfe. Sie 
betrug 150; aber obwohl alle Anſtrengungen gemacht worden 
waren, um genug zeitweilige Aushelfer zu gewinnen, mußten 
doch 28 Geſuche zurückgeſtellt werden. Zu den Aushelfern von 
unſern Lehrerſeminaren kommen auch noch 45 Studenten unſers 
St. Louiſer Seminars, die zwei Jahre ſtudiert haben und die 
nun, ehe ſie ſolche Aushelferſtellen im neuen Schuljahr im Sep⸗ 
tember übernehmen, noch einen kurzen Kurſus auf unſern Lehrer- 
feminaren abſolvieren werden, der namentlich Gegenſtände um⸗ 
faßt, die nicht auf unſerm theologiſchen Seminar behandelt 
werden. Solche Aushilfe durch unſere Studenten iſt ſchon wie⸗ 
derholt in den letzten Jahren geſchehen, aber es liegt auf der 
Hand, daß dieſe Weiſe nicht recht befriedigend iſt. Sie iſt nicht 
normal. Denn ſo gewiß es auch iſt, daß namentlich unſere jungen 
Paſtoren nötigenfalls bereit ſein ſollen, auch in der Schule zu 
dienen, wie dies in ſo weitgehendem Maße früher der Fall war, 
ſo dürfen wir doch nicht überſehen, daß unſere Studenten für das 
Predigtamt ausgebildet werden; und nicht nur ſtellt das Schul⸗ 
amt, ſondern vor allem auch das Predigtamt heutzutage immer 
höhere Anforderungen an ſeine Inhaber. Deshalb wird auch 
ernſtlich beraten, wie man, beſonders wenn das ganze Unter- 
richtsweſen wieder normal, ohne beſchleunigtes Programm, ein⸗ 
gerichtet wird, dieſe ſchwierigen Fragen am beſten löſen kann. 

Wie immer bei einer ſolchen Verſammlung der Präſides, 
jo wurden auch diesmal andere Gegenſtände beraten und be= 
ſprochen. Beſondere Berichte wurden abgelegt von D. F. C. 
Streufert und D. L. Meyer, die gerade von weiten Reiſen zurück- 
gekehrt waren, D. Streufert von Südamerika und D. Meyer von 
Europa. Beide hatten, um möglichſt ſchnell ihre Reiſen zu boll- 
ziehen, Luftſchiffe benutzt, und unſere Regierung hatte die Dring— 
lichkeit dieſer Reiſen anerkannt und Gelegenheiten zur ſchnellen 
Reiſe gegeben. D. Streufert war in der Panamakanalzone, in 
Argentinien und in Braſilien. D. Meyer war in London, in 
Stockholm, in Paris und in Genf in der Schweiz, wo, weil die 
Schweiz neutral iſt, gegenwärtig viele Leute aus den Kriegs- 
ländern ſich aufhalten und Auskunft geben können. Aus den 
Berichten dieſer beiden Beamten unferer Synode werden wir 
ſpäter weitere Mitteilungen bringen. 

So war es wieder eine wichtige Verſammlung, wie ſolche in 


dieſer ernſten, ſchweren Kriegszeit ſo häufig nötig ſind. L. F. 
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Aus Südweſt⸗Miſſouri 


Am 10. und 11. April hielt die Paſtoren- und Lehrer⸗ 
konferenz für Südweſt-Miſſouri ihre jährliche Verſammlung, 
diesmal in der Faith-Gemeinde in Carthage. 

Die Geſchichte der lutheriſchen Kirche in dieſem Städtchen 
geht mehrere Jahrzehnte zurück und trug zuerſt ein ſchwediſches 
Gepräge. Dies ſchwediſche Miſſionsunternehmen wurde jedoch 
mit der Zeit wieder aufgegeben. Danach hat dann unſere 
Synode hier in beſcheidenem Maße eine Miſſion angefangen. 
Jahrelang wurde dieſe Miſſion von Joplin aus bedient; aber 
nun hat ſchon ſeit mehreren Jahren dieſe Miſſionsgemeinde 
ihren eigenen Paſtor. Gegenwärtig iſt es P. Karl Weckwert— 

Unter der gaſtfreundlichen Bewirtung dieſer Gemeinde war 


1 es der Freiftatt- und Springfield-Konferenz, woraus die Süd⸗ 


weſt⸗Miſſouri⸗Konferenz beſteht, vergönnt, ſich hier neue Stär⸗ 
kung und Ermunterung zu holen für die Arbeit im Reiche 
Gottes. 8 

Wie immer, ſo mußte auch hier Gottes Wort der einzige 
Brunnquell geiſtlichen Lebens und Wirkens ſein und bleiben. 
Deshalb beſchäftigte ſich denn auch die Konferenz beſonders mit 
der Lehre von der Rechtfertigung, mit Chriſti Aufhebung alles 
Raſſenunterſchiedes und aller Nationalbefehdung innerhalb ſei⸗ 
nes geiſtlichen Reiches, Eph. 2, 11—22, und mit des Propheten 
Habakuk Androhung von Strafen, die Gott über das gottloſe 
Weſen der Völker ergehen läßt. 

Aus der Kirchengeſchichte wurde die Konferenz darauf hin⸗ 
gewieſen, wie Gott durch die Konkordienformel der lutheriſchen 
Kirche die reine Abendmahlslehre erhalten hat. Dabei ſah man 
auch ſo recht, wie man ſich hüten muß vor Unehrlichkeit und 
ſchlauer Betrügerei von ſeiten der Unioniſten, denen bekanntlich 
Union lieber iſt als die Erhaltung der reinen Lehre. 

Auch für den geiſtlichen Unterricht der Kinder in der Ge⸗ 
meindeſchule und in der Sonntagsſchule iſt Gottes Wort unſer 
Leitſtern. Dies wurde der Konferenz wieder ins Gedächtnis 
zurückgerufen durch eine katechetiſche Arbeit über das zehnte 
Gebot und eine kurze Abhandlung über die Verſammlung der 
Lehrer in der Sonntagsſchule. 

In den Dienſt Gottes ſollen wir auch unſere Zeit ſtellen; 
und demgemäß wurden die Konferenzmitglieder ermahnt, recht 
die Zeit auszukaufen für die Ausbreitung und Erhaltung des 
Reiches Gottes hier auf Erden. Arnold H. Gebhardt 


— 


Von unſern Kaplänen und Soldaten 


So ſchreibt einer der Soldaten: „Die kleinen täglichen An⸗ 
dachtsbücher ſind wirklich wunderſchön. Ich glaube, daß ich noch 
faſt alle beſitze, die ich erhalten habe, und in einem iſt ein kurzer 
Satz, den ich nie vergeſſen werde. Es klingt ſonderbar, daß einer 
ſich ſo feſt gerade an ein paar Worte hält, wenn die nächſten 
Stunden beſonders gefahrvoll fein mögen. Der Satz, der in 
meinen Ohren wie eine Glocke klingt, namentlich ſeit dem D Day, 
iſt: Siehe, ich bin bei euch alle Tage.“ Ich kann nicht recht be⸗ 
ſchreiben, wie zuverſichtlich der Glaube gerade in kritiſcher Zeit 
wächſt und wie einer dann bereit iſt, alles hinzunehmen, was 
kommen mag. Es iſt dann ſo leicht, daß die Gebete gleichſam 
eine perſönliche Bitte werden und daß man mit Gott redet, als 


ob er gerade neben einem ſäße. Als die Kugeln das Luftſchiff 
trafen, in dem ich über flog, bat ich Gott inbrünſtig, er 
möchte mir nur noch dieſes eine Mal durchhelfen. Ich bin 
überzeugt, wenn der Glaube ſo auf die Probe geſtellt wird, iſt 
er die ſtärkſte Macht in der Welt.“ 

Ein Kaplan irgendwo in Europa ſchreibt: „Die Schlacht 
wütet, und ſo habe ich viele Privatandachten neben Andachten an 
Tragbahren (litters). Ich weiß nicht, ob Sie je das Bild eines 
Kaplans geſehen haben mit einem einzigen Soldaten. Die 
Unterſchrift unter dem Bilde war ‚Die Gemeinde mit nur 
einem Glied‘ (The Congregation of One). Das hat ſich 
oft, oft wiederholt, und darin beſteht meine jetzige Arbeit. 

„Früh heute morgen ſchien eine Schlacht zu drohen, und 
ich war an der Front und redete mit faſt jedem einzelnen in 
unſern Kompanien, da es geſtern nachmittag ſchlimm herging. 
Ich kroch von foxhole zu foxhole, und die Leute verſchlangen 
jedes Wort der Ermutigung. Manche laſen ihre Bibeln, andere 
ihre Gebetbücher und gingen dann mit Gott in die Schlacht. 


Vor jeder Aufgabe ſteigt ein Gebet um göttliche Hilfe empor. 


Jeder Augenblick wird zu einem ernſten Gebet benutzt. Es iſt 
herzerfriſchend, wahrzunehmen, wie die Soldaten jedes Wort der 
Hoffnung aus der Schrift verſchlingen und wie zuverſichtlich ſie 
die Lieder ſingen.“ 

Ein anderer Kaplan, Paul Tomaſovic, der in unſerm 
Waiſenhaus bei St. Louis erzogen wurde und dann als Paſtor 
in einem unſerer Südſtaaten diente, ſchreibt: „Geſtern war ich 
im Hoſpital; und beſonders in einer Abteilung, wo die Soldaten 
ziemlich munter waren, fingen ſie an, allerlei Fragen über die 
Bibel zu ſtellen. Bald ſaß ich auf einem Bett, und ungefähr ein 
Dutzend ſaßen um mich her. Sie wollten auch wiſſen, welche 
Lieder fie auswendig lernen könnten, während fie im Hofpital 
ſeien, ſo daß ſie einige im Gedächtnis hätten, wenn ſie zurück 
an die Front müßten; auch einen oder zwei Pſalmen. Ich mußte 
mich geradezu von ihnen losreißen.“ i 

Kaplan G. A. Karpinsky, der in Wisconſin ſtand, ſchreibt: 
„Es iſt in letzter Zeit, ſeit ich bei dieſer Abteilung bin, ſchlimm 
hergegangen. Letzten Sonntag hielt ich ſechs Gottesdienſte ab, 
drei am Vormittag und drei am Nachmittag. Ich mußte dies 
tun, um alle Soldaten zu erreichen, und ich bin ſehr froh, daß 
ich es getan habe; denn dieſer Tage wurde ein verwundeter 
Mann an die Hilfsſtelle gebracht, und das erſte, was er mir 
ſagte, war: ‚Wie froh bin ich, daß ich Gelegenheit hatte, letzten 
Sonntag zur Kirche zu gehen!‘ Wenn die Schlacht wütet und 
die Soldaten bereit ſein müſſen, jederzeit vor ihren Schöpfer zu 
treten, kommen ſie zu jedem Gottesdienſt. Ich hoffe nur und 
bitte, daß diejenigen Soldaten, die heil zurückkehren, ihrem 
Gott und Heiland dann ſo treu bleiben, wie ſie es jetzt ſind.“ 

Aus Neuguinea ſchreibt Kaplan W. H. Krieger, früher 
Paſtor in South Carolina: „Die Klaſſe, die ich geſtern Abend 
konfirmierte und in die Kirche aufnahm, wird gewiß die Stunde 
ihrer Konfirmation nie vergeſſen. Während der Austeilung des 
heiligen Abendmahls, die der Konfirmation folgte, brach ein 
gewaltiger Sturm los, Gußregen mit ſtarkem Wind und Blitzen. 
Unſere Lampen waren alle fortgepackt, und wir mußten in der 
Kapelle Talglichter gebrauchen. Die meiſten wurden freilich 
vom Wind ausgelöſcht, und der Gottesdienſt wurde faſt im 
Dunkeln abgehalten. Ein ſolcher Regenguß! Ich habe nie 
etwas Ahnliches erlebt. Aber die Soldaten zeigten keine Panik, 
und der Gottesdienſt verlief ohne Unterbrechung.“ L. 


Glieder des Frauenvereins der St. Johannisgemeinde in Chicago (P. P. Sauer), 


die unſerer Kommiſſion für Kapläne in Heer und Flotte helfen, Druckſachen an lan Martin P Bert i im Frei ttesdienſt hält 
unſere Soldaten auszuſenden. Im ganzen haben mehr als 250 ſolche Gruppen EEE DER Deinen. Im. ĩ ĩͤ Bodteöhienn IE 
in Chicago wertvolle Hilfe geleiftet 


\ 
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Kaplan W. H. Krieger läutet die „Glocke“ zum Frühgottesdienſt auf Neuguinea 94 
Rechts ſteht ein Soldat, den er getauft und konfirmiert hat f 


Kaplan Wm. A. Wenger, der auf einem Transportſchiffe predigt und lutheriſchen 
Abendmahlsgottesdienſt hält. über 100 Soldaten waren anweſend 


Weihnachtsſänger (Christmas carolers) im Ausland 
Der dritte von links in der vorderen Reihe iſt Kaplan George Steinbeck. Er 
z bemerkt zu dem Bilde: „Es war ein kalter und froftiger Weihnachtsmorgen, 
Das Zelt und das Automobil (jeep) Kaplan Prohls in Frankreich als dieſe Weihnachtsſänger zu den fernerliegenden Kompanien fuhren“ 
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Zur kirchlichen Chronik 
Inland 
Exaudi. Die große Dankkollekte wird in dieſen Wochen 


zwiſchen Oſtern und Pfingſten eingeſammelt werden. Selbſtver⸗ 
ſtändlich hat jede Gemeinde die Freiheit, die Erhebung dieſer 
Kollekte auf eine andere Zeit zu verlegen. Die jährliche Samm⸗ 
lung für die Bedürfniſſe unſerer Behörde für Kapläne in Heer 
und Flotte ſoll erſt im September erhoben werden. Eine An⸗ 
zahl Gemeinden haben jedoch die Dankkollekte ſchon ins Werk 
geſetzt und wollen dann die Kollekte für die Kommiſſion für 
Kapläne zur gewöhnlichen Zeit, am ſogenannten Muttertag, ab⸗ 
halten, da der September bei ihnen die übliche Zeit der Miſſions⸗ 
feſte iſt. Dies ſteht wieder ganz in ihrem Belieben. Und der 
Sonntag, an dem ſie die letztgenannte Kollekte einſammeln wol⸗ 
len, iſt wiederum ſehr paſſend. Es iſt der zweite Sonntag im 
Mai, der 13. Mai, der Sonntag Exaudi, zwiſchen Himmelfahrt 
und Pfingſten. Exaudi heißt: erhöre mich. Und wie paſſend 
und nötig iſt es, daß gerade in dieſen beſonders ſchweren Wochen 
des Krieges die Bitte vor den Thron der Gnade gebracht wird: 
Erhöre uns! Erhöre uns in unſerm Gebet für die geiſtliche 
und leibliche Bewahrung unſerer Soldaten, die im Kriegsdienſte 
ſtehen, erhalte ſie feſt im Glauben, ſchütze ſie vor Verwundung, 
Krankheit, Tod und Verderben und bringe ſie wieder glücklich 
zurück in den Kreis ihrer Familien und ihrer Gemeinden! 
Exaudi! Erhöre uns, o Vater der Barmherzigkeit, um Jeſu, 
deines lieben Sohnes willen! L. F. 


Sind fünf Millionen Dollars zu viel für uns? Will's Gott, 
wird unſere Kirche in dieſen Wochen die Summe von 55,000,000 
als Dankopfer ſammeln, hauptſächlich um nach dem Krieg Miſ⸗ 
ſionen zu unterſtützen und Werke der Liebe zu tun, wie uns Gott 
dazu Gelegenheit gibt. x 

Bekanntlich veranſtalten auch andere Kirchengemeinſchaften 
im Lande für die Arbeit nach dem Krieg Sammlungen; und die 
Summen find reichlich hoch geſtellt, wie dies die folgenden An⸗ 
gaben beweiſen: Methodiſten, Gliederzahl 7,800,000, erbete— 
nes Opfer 525,000,000; Nördliche Presbyterianer, 2,000,000 
Glieder, 820,000,000; Südliche Baptiſten, 5,400,000 Glie— 
der, 520,000,000; Nördliche Baptiſten, 1,500,000 Glieder, 
85,000,000; Epiſkopale, 2,000,000 Glieder, 838,000,000; 
Siebententags-Adventiſten, 190,000 Glieder, 85,000,000; 
Südliche Presbyterianer, 550,000 Glieder, 51,000,000; Evan— 
geliſche und Reformierte Kirche, 660,000 Glieder, 51,200,000. 
Unſere Kirche zählt über eine Million kommunizierende Mit- 
glieder. 

Sehen wir auf den gekreuzigten und auferſtandenen Hei— 
land, der uns durch ſein Leiden, Sterben und Auferſtehen den 
Himmel aufgetan und uns dort eine ewige Heimat bereitet hat, 
ſo wird uns das chriſtliche Geben, das heißt, das Geben nach 
Kraft und Vermögen, nicht ſchwer werden. Wir Chriſten ſind 
ja nichts anderes als Haushalter aller Gaben, die uns Gott 
anvertraut hat; und daß wir ſie zu ſeiner Ehre und zum Heil 
unſerer Mitmenſchen verwenden, iſt unſer hohes Vorrecht. 

J. T. M. 

Chriſtliche Gebefreudigkeit. Vor uns liegt eine kurze 
Gabenberechnung einer kleinen Gemeinde in Florida mit 77 
kommunizierenden Gliedern, von denen ſieben im Landesdienſt 
ſtehen, daher von der Gemeinde abweſend ſind. 


Die Gemeinde iſt ſelbſtändig, bezahlt ihrem Paſtor ein 
verhältnismäßig gutes Gehalt, trägt auch ſonſtige Gemeinde⸗ 
ausgaben und hat in den letzten vier Jahren ziemlich koſtſpielige 
Verbeſſerungen am Pfarrhaus und am Kirchlein angebracht. 
Daneben hat fie in den vier Jahren 52,040 von der Kirchenſchuld 
von mehr als 54,000 abgezahlt und hat einen ſchönen Bauplatz 
für ein neues Kirchengebäude für 52,650 gekauft. Dazu hat 
fie für eine neue Kirche über 52,000 aufgebracht, hat aber auch 
nicht die Miſſion vergeſſen. 

Am Sonntag Judica feierte die Gemeinde nun wieder einen 
ſogenannten Gebeſonntag. Die Kollekte an dem Tag betrug 
952,381.97, und einige Gaben ſtehen noch aus. Die ſoweit ge⸗ 
ſammelte Summe für die neue Kirche beläuft ſich jetzt im ganzen 
auf mehr als 85,800. Einzelne Gaben mögen die Leſer inter⸗ 
eſſieren. Die kleine Sonntagsſchule von etwa 50 Gliedern 
brachte allein 855.07 auf. Ein Sonntagsſchüler im Alter von 
acht Jahren brachte ſeinen Kriegsſchuldſchein (war bond) im 
Betrag von 518.75. Ein kleiner Junge brachte mit feiner noch 


jüngeren Schweſter $10. Zwei Schweſtern, zur unteren Sonn⸗ 


tagsſchulklaſſe gehörig, brachten 518.10. Die Erwachſenen 
gaben über Kraft und Vermögen, denn die Glieder ſind nicht 
reich, obwohl auch wohltätige Touriſten mitgeholfen haben. 

„Wahrlich“, ſchreibt der Paſtor, „wir haben alle Urſache, 
Gott für ſeine Gnade zu danken. Er hat uns aufs reichſte 
geſegnet.“ 

Und warum die Gebefreudigkeit? Vor vier Jahren ſchien 
es, als ſei die Gemeinde dem Untergang geweiht. Sie zählte 
nur 47 aktive kommunizierende Glieder. Eine lutheriſche Op⸗ 
poſitionsgemeinde, reichlich von ihrer Synode unterſtützt, mit 
einem ſchönen Kircheneigentum an einer ſehr vorteilhaft ge⸗ 
legenen Straße, zog die Touriſten und andere Leute an. Mit 
Gottes Hilfe beſchloß das Gemeindlein, das Außerſte zu wagen. 
Neben dem gewöhnlichen Budget hielt es zur Paſſionszeit Gebe⸗ 
ſonntage. Von Jahr zu Jahr ſind die Beiträge an dieſen Gebe⸗ 
ſonntagen gewachſen, bis ſie dies Jahr die genannte Summe von 
52,381.97 erreichten. Selbſt von Europa und Aſien ſchickten 
die im Landesdienſt ſtehenden kommunizierenden Glieder ihre 
Beiträge ein. 

Solcher Segen kommt von Gott und wird durch ſein Wort 
vermittelt. Aber zeigt ſich nicht dieſe Gebefreudigkeit auch ſonſt 
in unſerer Synode? Immer mehr kleine Gemeinden mit weni⸗ 
ger als 100 kommunizierenden Gliedern werden ſelbſtändig. 
Das mazedoniſche Gebewunder, von dem St. Paulus 2 Kor. 8 
erzählt, wiederholt ſich Gott zur Ehre in unſern Kreiſen. Und 
dafür ſchulden wir ihm alle Lob und Preis. Möge er unſere 
Synode immer mehr ſo ſegnen. RI 

Statiſtiſches aus unſerer Negermiſſion. Nach dem letzten 
ſtatiſtiſchen Bericht im Missionary Lutheran zählt unſere Neger⸗ 
miſſion 79 Gemeinden; 10 Predigtplätze; 11,521 Seelen; 
6,715 kommunizierende Glieder; 1,288 Stimmberechtigte; 
2,605 Schüler in den Gemeindeſchulen; 4,648 Schüler in den 
Sonntagsſchulen; 474 im letzten Jahr Getaufte; 394 im letzten 
Jahr Konfirmierte; 22,948 im letzten Jahr Kommunizierte. 
An Schulgeldern kamen im letzten Jahr ein 57,684.87, an ſon⸗ 
ſtigen Gaben für Kirche und Miſſion §1 00,067.43. 

Unſer Immanuel Lutheran College in Greensboro, North 
Carolina, zählt 103 Studenten; 4 Profeſſoren; 4 Hilfslehrer; 
1 Matrone. Unſere Lutheran Academy in Alabama zählt 110 


Studenten; 3 Lehrer; 2 Paſtoren; 1 Matrone. 
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Zeigen dieſe Zahlen auch kein großes Wachstum, ſo dürfen 
wir doch deſſen gewiß ſein, daß Gottes Wort unter den Negern 
weit mehr Segen ſtiftet, als wir dies hier auf Erden ſehen 
dürfen. Beſonders an gewiſſen Plätzen zeitigt die Predigt des 
Wortes herrliche Früchte. Wir geben hierfür nur ein Beiſpiel an. 
5 In den drei oberen Klaſſen der Mount Zion-Schule in 
| 1 New Orleans ſind zum Beiſpiel 57 Schüler eingeſchrieben. Von 
dieſen kamen im Januar dieſes Jahres durchſchnittlich 56 zur 
Sonntagsſchule. Beigetragen haben dieſe Schüler im letzten 
Semeſter für einen Kriegsſchuldſchein (war bond) für den 
Otrgelfonds 518.50, für die allgemeine Wohlfahrt der Stadt 
New Orleans (Community Chest) 840, für die Friedensdank⸗ 
kollekte der Synode 852.30, für Kirchenanzeigezwecke 56.75, für 
die Sonntagsſchule 572. Leider muß die Schule wegen Mangels 
an Raum jährlich etwa hundert Schüler abweiſen. J. T. M. 
Gaſtbeſucher in unſern Gottesdienſten. Ein Wechſelblatt 
teilt mit, daß, als vor einiger Zeit ein Beamter unſerer Synode 
9 irgendwo im Lande in eine unſerer Kirchen kam, man ihm nicht 
entgegenkam, ihm kein Geſangbuch in die Hand gab und ihm 
auch ſonſt nicht die Freundlichkeit erzeigte, die man in andern 
Kirchen unſers Landes den Fremden gewöhnlich erweiſt, damit 
ſie ſich in der Kirche heimiſch fühlen. 
N Die Verhältniſſe in den verſchiedenen Teilen unſers großen 
Landes ſind freilich nicht überall dieſelben. Es mag wohl Ge- 
meinden in unſerer Kirche geben, wo man es noch nicht gelernt 
hat, fremden Gottesdienſtbeſuchern freundlich entgegenzu⸗ 
kommen. 
k Das find aber gewiß Ausnahmen. Im allgemeinen iſt man 
I in unſern Kreiſen auch um freundliches Entgegenkommen gegen⸗ 
über ſolchen, die als Gäſte den Gottesdienſt beſuchen, bemüht, 
beſonders in kleineren Gemeinden, wo der einzelne nicht ſo 
1 leicht überſehen wird. Wir wiſſen zum Beiſpiel von einer Ge⸗ 
meinde, daß die dazu erwählten Beamten alle Fremden freund⸗ 
lich einladen, mit dem Paſtor bekannt zu werden, und es findet 
wohl kaum ein einziger Gottesdienſt ſtatt, in dem nicht nach 
Schluß desſelben dem Paſtor in der Sakriſtei mehrere Fremde 
vorgeſtellt werden. 
0 Es kann der guten Sache aber auch zu viel getan werden. 
un Nicht jeder Fremde hat das Verlangen, den Paſtor zu ſprechen 
oder mit den Gemeindegliedern bekannt zu werden. Aufdring⸗ 
0 lichkeit in einem ſolchen Fall wäre daher verfehlt. Um ſo er⸗ 
freulicher iſt es, daß in den meiſten unſerer Gemeinden die 
5 goldene Mittelſtraße im Auge behalten wird, und dieſe iſt be⸗ 
dingt durch das Gebot der Liebe. 
1 An die Römer ſchreibt St. Paulus: „Einer komme dem 
| andern mit Ehrerbietung zuvor“, Röm. 12,10. Wo dieſe Regel 
. 
| 


beachtet wird, kommt wohl kaum ein Fehlgriff vor. J. T. M. 


„Die ewigen Verzögerungen und Verhandlungen Miſ⸗ 
ſouris.“ Im Lutheran vom 28. Februar erklärt ſich ein Paſtor 
der Vereinigten Lutheriſchen Kirche und ſeine Gemeinde damit 

unzufrieden, daß Miſſouri die Kirchenunion durch „ewige Ver- 

zögerungen und Verhandlungen“ aufhalte. Er lädt daher alle 

Gemeinden zur Altar⸗ und Kanzelgemeinſchaft in Auswahl 
(ssselective altar and pulpit fellowship) ein, um die Kirchen- 
vereinigung ſobald wie möglich herbeizuführen. 
. Iſt dieſe Anklage berechtigt? Gewiß nicht! Allerdings hat 
unſere Kirche je und je darauf beſtanden, daß nur dann eine 
ſegensreiche Kirchenvereinigung ins Wexk geſetzt werden könne, 
wenn man ſich wirklich in Lehre und Praxis einig wiſſe. Alle 


Verhandlungen aber, die wir mit andern Synoden gepflogen 
haben und noch pflegen, haben nur dies eine zum Zweck, daß 
wir einander im Bekenntnis der chriſtlichen Lehre näher kommen, 
ja daß wir darin ganz und gar einig werden. Und das iſt dem 
Worte Gottes gemäß. Eine äußerliche Kirchenunion nützt nichts, 
fondern ſchadet nur, wenn man nicht im Bekenntnis einig ift. 

Aber wird nicht darüber die Kirchenvereinigung verzögert? 
Die wahre, chriſtliche Kirchenvereinigung, wie ſie Gott will, wird 
dadurch nicht aufgehalten, wohl aber eine äußerliche, bei der 
trotz des äußerlichen Friedens und der äußerlichen Einigkeit man 
nicht „feſthält aneinander in einem Sinn und in einerlei 
Meinung“, wie St. Paulus 1 Kor. 1, 10 ſagt. 

Es iſt dies eine wichtige Sache, die keine überſtürzung 
duldet. Wir müſſen hier Gottes Wege gehen, nicht Menſchen⸗ 
wege. Unſere Kirche erfüllt ihre hohe Aufgabe nur dann in 
rechter Weiſe, wenn ſie treu zu Gottes Wort hält und treu die 
chriſtliche Wahrheit bekennt. N 


Zwangsreligion in den Staatsſchulen? Nein! Unter 
dieſer überſchrift ſagte ein bekannter Zeitungsſchreiber in einer 
St. Louiſer Tageszeitung vor kurzem, daß es in unſerm Lande 
allerdings jämmerlich um die Jugend im allgemeinen ſtände, 
daß daher viele meinten, es müſſe in den Staatsſchulen Religion 
gelehrt werden. Auf dieſen Vorſchlag aber müſſe man mit einem 
kräftigen Nein antworten. Wir dürften dem Staat nicht den 
Religions unterricht einräumen, denn das hätten in Europa ver⸗ 
ſchiedene Staaten bereits verſucht, und wie das Volk darunter 
gelitten habe, ſei am Tage. 

Wir ſchreiben dies, weil die Sache von praktiſcher Wichtig⸗ 
keit iſt. Unter der Überſchrift „Die Miſſouri⸗Lutheraner da⸗ 
gegen“ berichtete nämlich der Lutheran, daß in Ontario, Canada, 
den Behörden ein Plan vorgelegt worden ſei, wonach in den dor⸗ 
tigen Staatsſchulen Religion gelehrt werden ſolle. Dagegen 
habe ſich P. Ernſt Hahn von der Miſſouri⸗Synode ausgeſprochen. 
Wie ſich die Baptiſten in bezug auf den Plan ausgeſprochen 
hätten, ſchreibt der Lutheran, wiſſe er nicht. Die andern 
Kirchenkörper aber wären ſehr für dieſen Plan. 

Wir ſind noch nicht über die Einzelheiten des Plans unter⸗ 
richtet. Eins aber iſt gewiß: die Vereinigte Kirche von Canada, 
die viele Moderniſten unter ſich hat, bekümmert ſich wenig darum, 
was für eine Religion in den Staatsſchulen gelehrt wird, eben 
weil ſie ſelbſt vielfach nur Werkreligion und modernen Unglauben 
lehrt, wie uns dies immer wieder von ſolchen, die hierüber recht 
unterrichtet ſind, geſagt worden iſt. Aber eine Sektenreligion 
mit Werkgerechtigkeit als Hauptlehre iſt ein Gift, das wir unſern 
Kindern nicht geben laſſen dürfen. 

Wir haben nichts dagegen, wenn der Staat den Kindern 
auf Grund des ins Menſchenherz gepflanzten Geſetzes gewiſſe 
moraliſche Lehren ſagt, wie zum Beiſpiel, daß man den Eltern 
nicht ungehorſam ſein, nicht töten, nicht ehebrechen, nicht ſtehlen, 
nicht falſch Zeugnis reden dürfe. Etwas anderes iſt es aber, 
wenn man in der Staatsſchule Religion lehren will. Das kommt 
der Kirche zu, nicht dem Staat. f 

Noch eins betont der Schreiber in ſeinem Artikel. Für die 
religiöſe Unterweiſung der Kinder ſind vor allem die Eltern 
verantwortlich. Soll das Chriſtentum im Lande bleiben, ſo 
muß es den Kindern zu Hauſe dargelegt und vorgelebt werden. 
Wo dies nicht geſchieht, haben Staat und Kirche einen ſchweren 
Stand. Damit hat der Schreiber recht, und vergeſſen dürfen 
auch wir dies nicht. J. T. M. 


Rechtsanwalt begehrt werden. 
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Ein Koloniſationsbüro. Wie der Lutheran Herald mit- 
teilt, hat die Vereinigte Norwegiſche Kirche ein ſogenanntes 
Koloniſationsbüro eingerichtet, um ſolchen Lutheranern, die ſich 
anderswo niederlaſſen wollen, Anweiſung zu geben, wo ſich ihnen 
dazu in der Nähe einer lutheriſchen Kirche ihrer Synode paſ— 
ſende Gelegenheit bietet. 

So enthält die Nummer des genannten Blatts vom 
13. März dreizehn Anzeigen dieſer Art. Eine der Anzeigen 
weiſt zum Beiſpiel darauf hin, daß in einer Stadt von etwa 
9,000 Einwohnern ein lutheriſcher Arzt und ein lutheriſcher 
In der Stadt und Umgegend 
befinden ſich etwa 6,000 Lutheraner. Die andere Anzeige be⸗ 
ſagt, daß in einer fruchtbaren Gegend zwei Farmen zu haben 
ſeien und daß dort beſonders Lutheraner gewünſcht würden. 
Näheres teilt dann das Koloniſationsbüro mit. 

Wir halten die Sache des Nachdenkens wert. Wenn Lu⸗ 
theraner in Gegenden ziehen, wo ſich keine lutheriſche Kirche 
findet, mit der ſie in Glaubensgemeinſchaft ſtehen, ſo führt dies 
leicht dazu, daß ſie ſich einer andern Gemeinde anſchließen oder 
auch ganz von der Kirche abfallen. Aber „was hülfe es dem 
Menſchen, ſo er die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden 
an ſeiner Seele“? Matth. 16, 26. 

Ein ſolches Abirren braucht allerdings nicht zu geſchehen. 
Immer wieder ſind Lutheraner an Plätze verzogen, wo es keine 
lutheriſche Kirche gab, und dies hat tatſächlich in vielen Fällen 
dazu geführt, daß an ſolchen Orten eine lutheriſche Gemeinde 
gegründet wurde. Sich falſchgläubigen Kirchen anzuſchließen, 
kommt keinem bekenntnistreuen Chriſten zu; ſolche Chriſten 
haben darum dafür geſorgt, daß eine lutheriſche Kirche in der 
neuen Gegend gegründet wurde. 

Der genannte Koloniſationsplan empfiehlt ſich aber den⸗ 
noch, und wir möchten beſonders darauf aufmerkſam machen. 
Lutheriſche Chriſten ſollten jedoch auch darauf ſehen, ob in der 
Gegend, wohin ſie ziehen möchten, ſich eine lutheriſche Gemeinde⸗ 
ſchule findet. Die Gründe hierfür brauchen wir nicht weiter 
darzulegen. Geſegnet find die Kinder, die eine chriſtliche Ge- 
meindeſchule beſuchen dürfen. J. T. M. 


Zur guten Sache der Flugblattverteilung. Immer mehr 
bedient ſich unſere Kirche der chriſtlichen Flugblätter und Traktate 
im Miſſionsdienſt, und zahlreiche Zeugniſſe beweiſen, daß dieſe 
Miſſion nicht vergeblich iſt. 

Ein Wechſelblatt aus amerikaniſchen Kirchenkreiſen bietet 
ſeinen Leſern ein Beiſpiel dafür, wie reich geſegnet dieſe Trak⸗ 
tatmiſſion werden kann. Es berichtet, daß vor Jahren eine 
ſchlichte Chriſtin in einer Großſtadt in der Nähe eines bekannten 
Theaters chriſtliche Flugblätter verteilte. Als ein junger, fein⸗ 
gekleideter Mann an ihr vorüberging, gab ſie auch ihm ein 
ſolches Blatt. Er ſteckte es in die Taſche, dankte und ging davon. 

Viele Jahre ſpäter erkundigte ſich dieſer Mann nach der 
ſchlichten Chriſtin, die ihm eines Abends einen Traktat in die 
Hand gedrückt hatte. Er war inzwiſchen Paſtor einer großen 
Gemeinde in Boſton geworden. 

Als ihm die Frau das Flugblatt gab, war er Schauſpieler 
und war gerade auf dem Weg zur Bühne. Er war wohl ein 
anſtändiger Mann, aber kein Chriſt. In der Nacht nach der 
Theatervorſtellung konnte er nicht einſchlafen. So nahm er 
ſchließlich das Flugblatt in die Hand und las es aufmerkſam 
durch; und was darin ſtand, traf ſein Herz. Ein halbes Jahr 


ſpäter gab er das Theater auf, ſtudierte Theologie und wurde 
mit der Zeit Paſtor einer großen Gemeinde. 
Unſer Volk lieſt gerne und viel. 


worden. Das Radio hat wohl ſein beſonderes Miſſionsfeld; die 


Preſſe iſt aber noch immer, wie Luther vor vierhundert Jahren 


ſagte, neben der Predigt das uns Menſchen von Gott gegebene 
Hauptmittel zur Verbreitung des göttlichen Wortes. 

Gottes Segen ruhe auf allen, die dazu helfen, daß das 
Evangelium unter die Volksmaſſen kommt. J. T. M. 


Die Feindſchaft gegen das Evangelium zeigt ſich in neuer 
Geſtalt. Bislang haben die großen Radioverbündungen den 
Katholiken, Proteſtanten und Juden Sonntags je eine Stunde 
zu religiöſen Darlegungen gewährt. Andere Bekenntnisgruppen, 
die mit dem Inhalt dieſer drei Arten von Predigten nicht über⸗ 
einſtimmten, konnten ſich aber, wie man jagt, „Zeit kaufen“. 
Auch unſere Lutheran Hour bekam auf dieſe Weiſe Gelegenheit, 
ihre Stimme über das ganze Land, ja faſt über die ganze Welt 
erſchallen zu laſſen. Ei 1 

Nun iſt dies aber anders geworden. Man will nämlich, 
wie es ſcheint, den Bekenntnisgruppen keine Gelegenheit mehr 
geben, das Evangelium im Lande zu verkündigen. In Phila-⸗ 
delphia zum Beiſpiel hat die Station WPEN beſchloſſen, Rede⸗ 
verträge, die $160,000 koſten, aufzuheben. Damit wird auch 
unſere Lutheran Hour, die das Evangelium in reiner Geſtalt 
darbietet, betroffen. 

Wie die Sache ſich ſchließlich entwickeln wird, läßt ſich noch 
nicht ſagen. Immerhin iſt zu erwarten, daß Gruppen, die mit 
einem beſtimmten Bekenntnis vor die Welt treten, mit der Mög⸗ 
lichkeit zu rechnen haben, daß ihnen die Gelegenheit dazu in 
Zukunft abgeſchnitten wird. Dieſe Bewegung intereſſiert daher 
auch uns. 

Es liegt ihr zugrunde die Feindſchaft gegen das Evan⸗ 
gelium. Die große proteſtantiſche Gruppe zum Beiſpiel, der 
man freie Zeit zum Reden einräumt, predigt nicht das lautere 
Evangelium. Ihr Hauptvertreter, Harry Emerſon Fosdick, 
leugnet alle Fundamentalartikel des chriſtlichen Glaubens. Er 
gebraucht wohl die chriſtlichen Ausdrücke, verſteht darunter aber 
etwas ganz anderes. Gegen einen ſolchen Proteſtantismus iſt 
unſere Lutheran Hour geradezu ein Proteſt. So verſteht man, 
warum man dieſe Zeugnisſtunde nicht mehr haben will. 

An die Theſſalonicher ſchreibt St. Paulus: „Weiter, liebe 
Brüder, betet für uns, daß das Wort des HErrn laufe und 
gepreiſet werde wie bei euch“, 2 Theſſ. 3, 1. Dieſes Gebet, daß 
„das Wort des HErrn laufe“, iſt jetzt um fo nötiger, weil der 
Jüngſte Tag immer näher kommt, und Satan daher alles ver⸗ 
ſucht, um es zu unterdrücken. J. M 


Ausland 

Fürſorge für die geiſtliche Verſorgung ruſſiſcher Chriſten. 
Für den Fall, daß nach dem Krieg die ruſſiſche Regierung es 
den chriſtlichen Bibelbereinen erlaubt, Bibeln und Neue Teſta⸗ 
mente zu verbreiten, hat die Amerikaniſche Bibelgeſellſchaft zu⸗ 
ſammen mit der Britiſchen und Ausländiſchen Bibelgeſellſchaft 
bereits 40,000 Evangelien und zwei große Auflagen des Neuen 
Teſtaments in ruſſiſcher Sprache gedruckt. In Schweden und 
in der Schweiz druckt man weitere Evangelien und Bibelteile 
für ruſſiſche Gefangene in Deutſchland. 


Was nach dem Krieg geſchehen wird, iſt freilich abzuwarten. b 


In den letzten Jahren 
find auch beſonders viele religiöſe Bücher und Schriften gekauft 


So weit hat es die Sowjetregierung nicht erlaubt, das Wort 
Gottes in ruſſiſcher Sprache unter dem Volk zu verbreiten. Auch 
hat die Regierung das ihr für etwaigen Bibeldruck in Rußland 
angebotene Geld nicht angenommen. 

; Die Frage ift daher: Wird Rußland in jeinem Haß gegen 
die Religion fortfahren? Die Kirche wird jetzt allerdings in 
Rußland geduldet; wie weit aber und warum, iſt nicht klar. 

= Möge Gott in Gnaden noch einmal der armen, unter⸗ 
6 gehenden Welt ſein Wort lauter und rein ſchenken. J. T. M. 


Nachricht von Dr. Schweitzer. Dr. Albert Schweitzer hat 

vor einer Reihe von Jahren ſeine Univerſitätsprofeſſur aufge⸗ 

geben und Frankreich verlaſſen, um in Lambarene in Franzöſiſch⸗ 

Aquatorialafrika als Miſſionsarzt zu wirken. Amerikaniſche 

Freunde dieſer Miſſion haben ſich nach ſeinem Befinden er⸗ 
kundigt und auf ihre Fragen eine Antwort erhalten, die das 
Blatt The Christian: Century abgedruckt hat. 

Dieſes Miſſionsunternehmen des bekannten Gelehrten und 
Bachfreundes erregt in ſchriſtlichen Kreiſen allgemeines Intereſſe. 
Wir drucken daher auch hier einiges ab, was er ſeinen Freunden 

ſchreibt. . 

| Trotz der Tatſache, daß Schweitzer nun ſiebzig Jahre alt 
iſt, hat er nicht vor, nach dem Krieg ſeine ärztliche Miſſion auf⸗ 
zugeben. Ja er will ſich nicht einmal Ferien erlauben. Er 
ſchreibt, das dürfe er nicht, denn morgens müſſe er das ganze 
Miſſionswerk in Gang bringen, dann darauf ſehen, was die 
Arbeiter getan oder auch nicht getan haben, darauf achten, ob 
das geſammelte Obſt auch ordentlich untergebracht iſt, damit es 
nicht verfault, und anderes mehr. 

Das alles ſind wohl einfache, langweilige Dinge, wie 

Dr. Schweitzer ſchreibt, aber ſie müſſen getan werden. Des 
Abends aber, wenn die Tagesarbeit verrichtet iſt und er ſich 
wieder als Arzt, Philoſoph oder auch als Organiſt fühlt, dann 
iſt dieſe langweilige Arbeit bald vergeſſen. 

Infolge der reichlichen Unterſtützung ſeitens amerikaniſcher 
Freunde iſt, wie er weiter mitteilt, die Miſſion ſo verſorgt, daß 

fie ungehindert fortgeht. Nach dem Krieg müſſen aber alle ſeine 
Mitarbeiter auf Urlaub nach Europa zurückkehren, und neue 
Arbeiter müſſen die alten erſetzen. So muß für die nötige Unter⸗ 
ſtützung des Miſſionswerkes weiter geſorgt werden. 

An die Korinther ſchreibt St. Paulus: „Euer Exempel hat 
viele gereizet“, 2 Kor. 9, 2. Die Miſſionsfreudigkeit dieſes be⸗ 
deutenden Gelehrten, der alles verlaſſen hat, was ihm lieb war, 
um ſich der Miſſion zu widmen, muß auch uns reizen, der chriſt⸗ 
5 lichen Miſſion gebetseifrig und opferwillig zu dienen. J. T. M. 
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Rogate — betet — im Kämmerlein 


Feigenbaum, Kürbis und Wachholder 

Jeder Chriſt tut recht und gut, wenn er ein „Kämmerlein“ 
hat, das iſt, einen Ort, wo man die Tür hinter ſich zu⸗ 
ſchließen, wo man allein und ſtille ſein und mit dem Vater 
reden kann, der in das Verborgene ſiehet. Matth. 6, 6. Der 
eine hat es an feinem Schlafzimmer, der andere am Studier— 
zimmer, ein anderer unter dem Dach, wieder ein anderer wo 
anders, wenn es nur eine Stätte iſt, wo man ſich durch „Zus 
ſchließen“ ungeſtört und unüberraſcht weiß und ſich ungeteilt dem 
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Umgang mit ſeinem Gott hingeben kann. Mag der Platz noch 
ſo armſelig ſein, er iſt eine Stiftshütte, in welcher man mit dem 
HErrn der Herrlichkeit redet und mit glänzendem Angeſicht 
heraustritt unter ſein Hausvolk, weil man die Nähe Gottes 
empfunden hat. Wie ein Chriſtenherz ſeine Salbung hat von 
einem Geheimnis, nämlich der Liebe Jeſu Chriſti zu uns in 
ihrer Länge und Breite, Tiefe und Höhe, fo hat ein Chriſten⸗ 
haus ſeine Weihe von dieſem verborgenen Heiligtum, von dem 
Gebetskämmerlein, wo die Fenſter offen ſind gen Jeruſalem, der 
hochgebauten Stadt. In ſolchem Kämmerlein wächſt Natha⸗ 
naels Feigenbaum, von welchem der HErr ſagt: „Ehe denn 
dich Philippus rief, da du unter dem Feigenbaum wareſt, ſah 
ich dich.“ Joh. 1, 48. Das find die Stunden unter dem Auge 
Jeſu, da man ſeinen Blick auf ſich geheftet weiß, Stunden ernſter 
Selbſtprüfung, weil er von dem Thron der Majeſtät zu einem 
jeden ſpricht: „Ich weiß, was du tuſt“, und Stunden ſeligen 
Troſtes, weil er fortfährt: „Ich weiß, wo du wohneſt.“ Ich 
weiß deine Lage, deine Schwierigkeiten, deine Kämpfe und deine 
Leiden, deine Seufzer und verborgenen Tränen, deine Aufgaben 
und die Widerſtände, denen du begegneſt. Und wo du dir ein⸗ 
ſam und verlaſſen vorkommſt, verkannt und unverſtanden, da 
ruft er dir im Kämmerlein zu durch ſein Wort: „Laß dir daran 
genügen, daß ich dich kenne und daß ich weiß, wo du wohneſt, 
und daß du weißt, wo ich wohne — nämlich ‚in der Höhe und 
im Heiligtum und bei denen, ſo zerſchlagenen und demütigen 
Geiſtes ſind“.“ Jeſ. 57, 15. 

Hier unter Nathangels Feigenbaum wohnt das Stilleſein 
in Gott und das Lautwerden vor Gott; da ſind die Stunden 
des Anbetens und die Stunden des Schweigens, wie es von 
David einmal heißt: „Und David blieb vor dem HErrn.“ Je 
öffentlicher ein Berufsleben iſt, deſto mehr bedarf es der Zeiten 
und Stunden der Verborgenheit. Wer viel ausgeben ſoll, der 
muß viel einnehmen, und wer viel reden ſoll, der muß viel 
ſchweigen. Von dem HErrn wird uns erzählt, daß er in die 
Einſamkeit entwich auf einen Berg, er ſelbſt allein; und von 
St. Paulus wird uns Apoſt. 20, 13 erzählt, daß er ſeine Ge⸗ 
noſſen zu Schiff ſteigen ließ, er aber „wollte zu Fuße gehen“. 
Das läßt ſchließen, daß auch der Apoſtel das tiefe Bedürfnis 
hatte, allein zu ſein, um in der Einſamkeit ſeiner Fußwanderung 
ungeſtört des Umgangs mit ſeinem Gott zu pflegen und ſeine 
großen Aufgaben zu erwägen. Welche Stunden der Stille hat 
ihm aber fein himmliſcher Erzieher in der zweijährigen Ge⸗ 
fangenſchaft zu Cäſarea gegeben! Darum ſei uns geſegnet der 
Feigenbaum Nathanaels mit ſeinen ſtillen Stunden im Käm⸗ 
merlein. 

Aber über Nacht kann ein Kürbis darin aufwachſen und 
über Nacht wieder welken wie bei Jonas, und das trotzige Herz 
ſitzt murrend unter den verwelkten Blättern, weil es anders 
geht, als man gemeint hat. Jona 4, 6—8. Unter dem Kürbis 
des Jonas haben die Unzufriedenen ihr Lager aufgeſchlagen, 
die ſich in Gottes Wege nicht finden können; da wohnt auch 
das Häuflein der klugen Köpfe, welche dem lieben Gott haar⸗ 
ſcharf das Programm vorſchreiben, wie er die Weltgeſchichte und 
Kirchengeſchichte zu regieren hat, jene hitzigen Geiſter, welche ſich 
allein für die Ernſtgeſinnten halten und nicht mehr mittun 
wollen, wenn ihnen, wie dem Jonas, ſelbſt Gott in ſeiner Barm⸗ 
herzigkeit und Geduld zu lax ſcheint. Aber Gott bekennt ſich nicht 
zu der Torheit ſeines Propheten, ſondern läßt ihn im Stich, 
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obgleich es dieſem unfaßlich erſcheint und wie ein Widerſpruch, in 
den ſich Gott mit ſich ſelbſt ſetzt. Aber geh heraus aus der 
Kürbishütte, wenn dir auch eine Weile darin mag wohl ge= 
weſen ſein in deinem Murren. Laß den Kürbis verdorren und 
lerne ſtille werden unter dem Wort „Meine Gedanken ſind 
nicht eure Gedanken, und eure Wege ſind nicht meine Wege; 
ſondern ſoviel der Himmel höher iſt denn die Erde, ſo ſind auch 
meine Wege höher denn eure Wege und meine Gedanken denn 
eure Gedanken“, Jeſ. 55, 8. 9. 

Endlich wächſt auch neben dem Kürbis des Jonas der 
Wachholder des Elias in der Wüſte, unter deſſen Schatten er 
klagt: „Es iſt genug, HErr, ſo nimm nun meine Seele; ich 
bin nicht beſſer denn meine Väter“, 1 Kön. 19, 4. Das ſind die 
Stunden der Wehmut, wie ſie auch ſtarken Charakteren wie 
einem Elias kommen können, wo es einem iſt, als habe man 
ſchließlich doch nichts geleiſtet, als ſei das Leben doch gar an⸗ 
ders verlaufen, als es angefangen und ſich zu geſtalten ver⸗ 
ſprochen hatte, wo man ſpricht: „Ich dachte, ich arbeitete ver⸗ 
geblich und brächte meine Kraft umſonſt und unnützlich zu“, 
Jeſ. 49, 4. Es ſind aber auch die Stunden des Zweifels und 
der Anfechtung, wo man überall nur Stückwerk ſieht oder Wüſte 
um und um, wo alle eigene Kraft zuſammenbricht und das 
Leiden größer erſcheint, als daß man es ertragen könne. Aber 
der Wachholder des Elias iſt kein Aufenthalt für eine gottge⸗ 
laſſene Seele. Wehmut ſchwächt, und Anfechtung ſoll uns leh⸗ 
ren, aufs Wort zu merken. Gott antwortet dem Elias auf 
ſeinen Sterbensſeufzer gar anders, als er gedacht hatte. Wo 
Elias jagt: Es iſt genug, da jagt der HErr: Es iſt nicht genug; 
im Gegenteil: „Stehe auf und iß; denn du haſt einen großen 
Weg vor dir“; iß und trink vom Engelbrot und vom Himmels⸗ 
trank zu deinen Häupten und gehe in Kraft dieſer Speiſe „bis an 
den Berg Gottes“. 1 Kön. 19, 7. 8. 

Darum laß den Kürbis verdorren und haue den Wach— 
holder um, pflege und begieße aber Nathangels Feigenbaum, 
daß er in deinem Kämmerlein grüne, blühe und Frucht bringe, 
die da bleibe ins ewige Leben. Max Frommel 
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Eine merkwürdige Bibel 


In der öffentlichen Bibliothek in New Pork befindet ſich 
eine merkwürdige Bibel, die aus Böhmen ſtammt und in der 
Verfolgungszeit ein ſehr wechſelvolles Schickſal hatte. Wie man 
auf dem erſten Blatte leſen kann, war fie während des Dreißig⸗ 
jährigen Krieges im Beſitz einer evangeliſchen Bauernfamilie, 
und als das böhmiſche Land mit Feuer und Schwert katholiſch 
gemacht wurde, fahndete das Kriegsvolk nach den Bibeln, um 
ſie zu vernichten und die Beſitzer zu beſtrafen. Da kamen die 
Schergen auch auf das Bauerngut jenes Lutheraners, aber die 
Bäuerin kam ihnen zuvor, ſie war eben beim Brotbacken, und 
da ergriff ſie in ihrer Herzensangſt eiligſt das verbotene heilige 
Buch und ſchob es — mit einer dicken Schicht Brotteig umwickelt 
— haſtig in den Ofen. Die Schergen fanden keine Bibel und 
die Familie wax gerettet. Das Bibelbuch war zwar ein wenig 
gebräunt, ſonſt aber wohl erhalten, wanderte ſpäter mit den 
Enkeln nach Amerika und bildet gegenwärtig eins der wa 
der genannten Bibliothek. 


Ein ſchlechtes Buch 


In einem Laden war vor mehreren Jahren ein Bild zu 
ſehen mit der überſchrift: „Ein ſchlechtes Buch.“ Ein junges 
Mädchen ſitzt am Tiſche und lieſt begierig in einem Buch, das 
ſie gleichſam zu verſchlingen ſcheint. Hinter dem Mädchen ſteht 
der Teufel, ſchaut ihr hohnlachend über die Schulter und reibt 
ſich vergnügt die Hände, wie einer, der ſich ſeiner Beute freut. 
Das Bild iſt ernſt und bedarf keiner Auslegung. Wieviel Mil⸗ 
lionen unſterblicher Menſchenſeelen werden durch ſchlechte Schrif⸗ 
ten vergiftet! Heutzutage wird eben das ſchamloſeſte Zeug ge⸗ 
ſchrieben, gedruckt und gemalt. Die Sünde und Verführung 
zieht den größten Nutzen aus ſchlechten Büchern. Aber das muß 
anders werden. Ihr Väter, Mütter, Meiſter, Erzieher: Gift 
verbergt ihr ſorgfältig vor euren Kindern; ſchafft doch auch die 
ſchlechten Bücher, Blätter und Zeitſchriften aus dem Hauſe; ſie 
ſind ſo viel gefährlicher für den Menſchen, wie die Seele mehr iſt 
als der Leib. 
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Mit Fried und Freud’ fahr' ich dahin 


Der ſeinerzeit bekannte Prediger Max Frommel erzählt: 

Als ich dieſe Kompoſition Johann Sebaſtian Bachs hörte, 
war ich tief bewegt. Da ſingen die Bäſſe: „Es iſt der alte 
Bund, Menſch, du mußt ſterben.“ In den Mittellagen tönt 
gleichzeitig der Choral: „Mit Fried' und Freud' fahr' ich dahin.“ 
Und oben in den hohen Tönen jauchzt eine Stimme: „Ja, ja, ich 
komm', HErr Jeſu, ja!“ — Iſt es nicht ſo? Hier unten auf 
Erden voll Dunkel und Sünde, voll Gräber, da ſingt alles: 
„Menſch, du mußt ſterben.“ Aber unſer Glaube iſt das helle, 
lichte Ja, ſingend in himmliſchen Tönen, überwindend im Unter⸗ 
liegen, auferſtanden mit Chriſto aus dem Tod, und auf den er⸗ 
bleichenden Lippen noch den Siegesgeſang „Ja, ja, ich komm', 
Herr Jeſu, ja!“ 


Winter und Sommer 


Dies eitele Leben hier iſt wie der ſchädliche, unfruchtbare 
Winter, darinnen alles verdirbt. Mit demſelben aber ſoll es 
einmal ein Ende gewinnen und der ſchöne ewige Sommer kom⸗ 
men, nämlich das Reich Gottes. 

Auf daß dennoch das Herz am Wort hange und ſich wider 
äußerliches Anſehen ſtärke und ſpreche: „Ei, erſchrick nicht; iſt 
doch nichts Böſes; ja es bedeutet, daß mein Erlöſer nahe ſei — 
ſo ſei mir nun Gott willkommen, mein lieber HErre Chriſt, 
und komme, wie ich mein Lebtag oft gebeten und ſehnlich ge— 


wünſcht habe.“ | 


Martin 


Pfarrer und Schulmeiſter 


Ein Pfarrherr und Schulmeiſter pflanzen und zeugen eitel 
junge Bäumlein und Würzſträuchlein in den Gärten. O ſie 
haben ein köſtlich Amt und Werk und ſind die edelſten Kleinode 
der Kirchen; ſie erhalten die Kirchen. Darum ſollen alle Her⸗ 
ren dazu tun, daß man Pfarrherren und Schulen erhielte. 

Luther, „Von den Konzilien und Kirchen“, XVI. 2261 
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Todesanzeigen 


I P. Theo. Sieving wurde geboren am 4. März 1876 
bei Lincoln, Mo. Als er ſechs Wochen alt war, folgte ſein 
Vater einem Beruf nach Manito, Ill., wo der Sohn ſpäter 
37 Jahre lang als Paſtor wirkte. Im Jahre 1883 wurde der 
Vater nach Corunna, Ind., berufen, wo der Sohn im Jahre 
1890 konfirmiert wurde. Im Herbſt desſelben Jahres trat er 
in unſer College in Fort Wayne ein, und 1896 in unſer Seminar 
in Springfield, von wo aus er im Jahre 1890 in das Predigt- 
amt entlaſſen wurde. 

Seine erſte Stelle war Pocahontas, Mo. Sieben Jahre 
diente er hier als Seelſorger und als Lehrer der Gemeinde— 
ſchule. 1907 folgte er dem Ruf der St. Paulsgemeinde bei 
Manito und der St. Lukasgemeinde bei Allens Grove. Dieſe 
zwei Gemeinden bediente er, bis Allens Grove 1932 ſelbſtändig 
wurde und einen eigenen Paſtor berief. Der Gemeinde bei 
Manito diente er weiter, bis er im September 1944 ſein Amt 
niederlegte. Durch Gottes Gnade erfreute er ſich einer guten 
Geſundheit während ſeiner ganzen Amtstätigkeit und hat in den 
44 Jahren ſeiner Wirkſamkeit nicht einen einzigen Gottesdienſt 
ausfallen laſſen müſſen wegen Krankheit. Gott iſt ihm auch 
| gnädig geweſen bei ſeinem Ende. Nachdem er mit feiner Gattin 
| im vergangenen September nach New Minden, Ill., übergefiedelt 
war, um in der Nähe ſeiner älteſten Tochter zu ſein, nahmen 
feine körperlichen Kräfte wohl zuſehends ab; aber Gott erſparte 
ihm große und anhaltende Leiden. Nur einige Tage lang hatte 
er größere Schmerzen, verurſacht durch Bruſtfellentzündung. 
Einige Wochen vor ſeinem Ende reiſte er mit ſeiner Gattin zu 
Verwandten in St. Louis zwecks ärztlicher Behandlung. Ganz 
ſchnell nahm der HErr dort ſeine Seele zu ſich am 31. März. 

Am 3. April erfolgte ſeine Beſtattung. Sein unterzeich⸗ 
neter Paſtor hielt die Leichenrede in der Kreuzkirche in St. Louis 
über 1 Kor. 15, 54—57, und feinen Leib legte man in die Erde 
im dortigen Redeemer-Kirchhof. 

Am 20. Oktober 1901 war er in die Ehe getreten mit Luiſe 

Flachsbart aus St. Louis. Gott ſegnete dieſe Ehe mit vier 

Töchtern: Frau Lehrer H. F. Schuhmacher, New Minden, Ill.; 
Frau P. Wm. Brüning, Waſhington, D. C.; Frau P. B. 

Prange, Watſeka, Ill., und Frau Paul Brüning, Jackſon, Mo. 
Es überleben ihn auch neun Enkelkindern. P. F. Harre 
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In P. Louis A. Wisler hat der himmliſche Vater 
wieder einen ſeiner frommen und treuen Arbeiter im Weinberg 
der Kirche zu ſich genommen. Er ſtarb nach kurzem Leiden am 
14. Februar und hätte am 27. Juli dieſes Jahres ein Alter von 
69 Jahren erreicht. Bald nach ſeiner Geburt und Taufe in 
Staunton, Ill., ließen ſich ſeine Eltern, Heinrich und Eleonore 
Wisler, bei Alma, Mo., auf einer Farm nieder. Er beſuchte 
die dortige Gemeindeſchule und nach ſeiner Konfirmation trat 
er in das St. Pauls⸗Progymnaſium in der nahegelegenen Stadt 
Concordia ein. Die Anſtalt bot damals nur drei Studienjahre; 
daher bezog er dann unſer College in Milwaukee. In St. Louis 
war er 1901 unter den Abiturienten des Seminars und wurde 
zuerſt für den Kirchendienſt in Braſilien in Ausſicht genommen, 
aber eine ärztliche Unterſuchung ſprach dagegen. 
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In Nord -St. Louis hatten ſich damals eine Anzahl Chriſten 
zur St. Matthäusgemeinde zuſammengeſchloſſen, und er wurde 
als erſter Paſtor berufen. Unter Gottes Segen durfte er nach 
35jähriger Amtstätigkeit ſehen, wie aus den kleinen Anfängen 
eine blühende Gemeinde entſtanden war. 

Im Jahre 1908 wurde er in die Negermiſſionskommiſſion 
der Synodalkonferenz gewählt. Als P. C. F. Drewes, der Direk- 
tor der Negermiſſion, im Jahre 1931 ſtarb, zögerte die Kom⸗ 
miſſion, ſofort einen Nachfolger zu beſtimmen, und P. Wisler 
wurde gebeten, dem Amte ſo viel Zeit zu widmen, als ohne zu 
großen Schaden ſeiner Gemeinde möglich wäre. Auf die Dauer 
konnte jedoch ein ſolcher Notbehelf nicht befriedigen, und er er- 
hielt 1936 den Beruf, das Amt des Exekutivſekretärs zu über⸗ 
nehmen. Seine langjährige Erfahrung, ſeine Einſicht und ſein 


Verſtändnis für dieſes Werk der Kirche ließ ihn als beſonders 
geeignet zu dieſem Amt erſcheinen. Durch Beſuchen der ver— 
ſchiedenen Stationen und Anſtalten, durch gute Ratſchläge hier 
und dort hat er ſeine Gaben anwenden können; Gott hat durch 
ihn großen Segen geſtiftet und die Geſchichte der Negermiſſion 
wird ihm wegen ſeiner treuen und erfolgreichen Dienſte ein 
bleibendes Andenken bewahren. 

Am 29. Oktober 1902 vermählte er ſich mit Anna Meyer. 
Es überleben ihn ſeine Witwe, zwei Töchter, drei Schweſtern 
und vier Enkel. 

Die Leichenfeier fand am 17. Februar in der St. Matthäus⸗ 
kirche, der er noch gliedlich angehörte, ſtatt. Sein Nachfolger, 
P. P. Streufert, predigte über Kol. 3, 1—3. D. L. Fürbringer, 
der Ehrenpräſes der Synodalkonferenz, Diſtriktspräſes Paul 
König und der Unterzeichnete hielten kurze Anfprachen. . 

Das Begräbnis fand ſtatt auf dem Friedhof der Bethle— 
hemsgemeinde. Der treue Diener iſt nun daheim bei ſeinem 
HErrn und Heiland. T. F. Walther 


Lehrer emer. Friedrich Hellmann wurde am 
14. Auguſt 1866 in Independence, Ohio, geboren als Sohn 
des Ehepaars Gerhard Hellmann und Eliſabeth, geborne Walker. 
In Garfield Heights, Ohio, wurde er von P. Sallmann getauft 
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und beſuchte die dortige Gemeindeſchule bis zu ſeiner Konfir⸗ 
mation durch P. Kolbe im Jahre 1881. Er trat dann in unſer 
Lehrerſeminar, damals in Addiſon, Ill., ein und hat dreißig 
Jahre als Gemeindeſchullehrer gedient, zehn Jahre lang in 
Lincoln, Nebr., vierzehn Jahre lang in Dover, Ohio, und ſechs 
Jahre lang in der St. Petriſchule in Cleveland. 

Im Jahre 1917 legte er wegen Schwerhörigkeit ſein Amt 
nieder und hat die letzten 17 Jahre ſeines Lebens ganz im 
Ruheſtande zugebracht, war und blieb aber ein treues Glied 
ſeiner St. Petrigemeinde, im ganzen 34 Jahre. Noch am Sonn⸗ 
tag vor ſeinem Tode beſuchte er deren Gottesdienſt in Shaker 
Heights, einer Vorſtadt von Cleveland. Zwei Tage darauf er⸗ 
litt er einen Schlaganfall, der ſich am 22. Februar wiederholte 
und ſeinem Leben im Alter von 78 Jahren, 6 Monaten und 
8 Tagen das Ende bereitete. Am 24. Februar wurde er nach 
einem Gottesdienſt in der St. Petrikirche in Dover zu Grabe 
getragen. 

Am 2. Juli 1890 hatte er ſich in Lincoln, Nebr., mit Klara 
Daſcher verheiratet, die ihm vor neun Jahren im Tode voran⸗ 
ging. Er hinterläßt 5 Kinder und 3 Enkelkinder. A. F. Katt 


f e r TER TRRUTEN 
Neue Druckſachen | 


A Brief History of Christ Church, Peoria, III. 44 Seiten. 
Gemeindejubiläen in unſerer Synode häufen ſich ganz naturgemäß, 
und anziehende Darſtellungen der Geſchichte ſolcher Gemeinden erſcheinen 
im Druck, eine faſt ſchöner als die andere. Dies gilt auch von der vor— 
liegenden Geſchichte der Chriſtusgemeinde in Peoria, Ill., die dieſes Jahr 
ihr 50jähriges Jubiläum begeht, und zwar, wie dies auch vielfach Sitte 
geworden iſt, das ganze Jahr hindurch, von Februar bis Dezember. Sehr 
paſſend iſt es, daß dieſem vorliegenden Buche auch eine kurze Geſchichte 
unſerer lutheriſchen Kirche in Peoria, die dort ſeit 1857 durch die Drei— 
einigkeitsgemeinde beſteht, beigegeben iſt. An dieſer Muttergemeinde 
haben in der Zeit vor der Gründung der Chriſtusgemeinde bekannte 
Paſtoren gedient: F. Böhling, Paul Heidt, Gottlieb Traub und O. L. 
Hohenſtein. Unter dem letztgenannten wurde 1892 eine Filiale eröffnet, 
der zuerſt der damalige Hilfsprediger der Dreieinigkeitsgemeinde, Albert 
Bartling, vorſtand. 1894 wurde dann die Gemeinde als ſelbſtändige or— 
ganiſiert, die, nachdem ihr zunächſt die verſtorbenen Paſtoren F. W. Jaß 
und W. Grother gedient hatten, ſeit 1922 von P. J. C. Schülke bedient 
wird, der eine Reihe von Jahren auch Präſes des Zentral-Illinois⸗ 
Diſtrikts geweſen iſt. Seit P. Bartlings Zeit hat die Gemeinde die ganzen 
Jahre hindurch auch die Gemeindeſchule gepflegt, und unter ihren Lehrern 
iſt Hermann Zagel, der begabte Schriftſteller, in weiteren Kreiſen be= 
kannt geworden. Das Buch iſt mit reichem Bilderſchmuck auf Glanz⸗ 
papier ausgeſtattet und wird ſolchen, die ſich, wie der Schreiber dieſer 
Zeilen, gerade auch für Gemeindegeſchichte intereſſieren, willkommen ſein. 
L. F. 


Nachrichten zur Gemeindechronik 


Ordinationen und Einführungen 


Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen hat der be- 
treffende Diſtriktspräſes zu erteilen. Auch die Einführungen von Lehrern 
an Gemeindeſchulen ſollen im Auftrag des betreffenden Diſtriktspräſes 
geſchehen. (Nebengeſetze zur Konſtitution der Synode, zu 12 G.) 


Ordiniert: 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): Kand. Walter 
L. Zeile in der Bethlehemsgemeinde, Saginaw, Mich., unter Aſſiſtenz 
Präſes H. J. Rippes, P. H. A. Mayers und von fünfzehn Paſtoren aus 
dem Saginawtal von P. A. Zeile. 


Ordiniert und eingeführt: 
Am Sonnt. Invocavit (18. Februar): Kand. Harold Dorn in 


der Dreieinigkeitsgemeinde, Redding, Calif., unter Aſſiſtenz P. Henry 
Riſches von P. Auguſt Hanſen. 0 


Am Palmſonntag (25. März): Kand. Arthur H. Krüger in 
der St. Paulsgemeinde 8 Meilen ſüdweſtlich von Hines Creek und in 
der St. Petrigemeinde 10 Meilen nördlich von Hines Creek, Alta., Can., 
von P. V. L. Meyer a | 

Am Sonnt. Duafimodogeniti (8. April): Kand. Daniel Richert 
in der Immanuelsgemeinde, Wheeler, Mich., unter Aſſiſtenz der PP. A. 
Bernthal, W. Rook und H. Bernthal von P. Otto C. Richert. 


Ordiniert und abgeordnet: 

Am Sonnt. Oculi (4. März): Kand. Bernard Wittrock in der 
Firſt Lutheran Kirche, Omaha, Nebr., als Anſtaltsmiſſionar in Omaha, 
Nebr., unter Aſſiſtenz der PP. Wehrmann, Hellmann, Wilkens, Otto, 
Schleef, Mappes, Cattau, Barth, Burroughs, Ollenburg, Bringewatt, 
Söldner und Schulz von P. H. C. Möllering. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti (8. April): Kand. Alfred R. Saez 
in der St. Johanniskirche, Los Angeles, Calif., als ſpaniſcher Miſſionar 
im Süd⸗California-Diſtrikt unter Aſſiſtenz der PP. E. J. Brott, R. G. 
Finke, H. Gihring, R. H. Jeske und H. A. Teckhaus von P. G. H. Smutal. 


Abgeordnet: 2 
Am 3. Sonnt. n. Epiph. (21. Januar): P. O. R. Graumann 
in der Immanuelskirche, Englewood, Colo., als Miſſionar im ſüdöſtlichen 
Denver, Colo., unter Aſſiſtenz der PP. H. Hellbuſch, H. Hartner, R. Hingſt, 

H. Manns, W. Steil und R. E. Schulz von P. A. H. Schmid. 


Am Sonnt. Oculi (4. März): P. Armin Möllering in der 


Firſt Lutheran Kirche, Omaha, Nebr., als Miſſionar in Omaha und Um⸗ 
gebung unter Aſſiſtenz der PP. Wehrmann, Hellmann, Wilkens, Otto, 
Schleef, Mappes, Cattau, Barth, Burroughs, Ollenburg, Bringewatt, 
Söldner und Schulz von P. H. C. Möllering. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): P. W. H. Brott 
als Anſtaltsmiſſionar in Kanſas City, Mo., unter Aſſiſtenz der PP. T. A. 
Weinhold, Carl Roſchke und E. M. Roſchke von P. W. L. Weſtermann. 
Eingeführt: 

Paſtoren: 

Am 1. Sonnt. n. Epiph. (7. Januar): P. Everett G. Greſe in 
der Immanuelsgemeinde, Memphis, Tenn., unter Aſſiſtenz der PP. Ver⸗ 
non Köper und Paul Schmidt von P. Victor Brugge. 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti (8. April): P. G. C. Albers in der 
St. Paulsgemeinde, Edna, Tex., von P. A. Arndt. — P. F. C. Braun 
als Superintendent im Concordia Lutheran Home, Marwood, Pa., unter 
Aſſiſtenz der PP. MeLaughlin, Grahn, Düſſel, Lindke, Sander, Menſing, 
Dietrich, Tieman, Sandmann, Schlutz und R. C. Franke von P. Ernſt F. 
Brand. — P. H. A. Middendorf in der Chriſtusgemeinde, Falls 
City, Nebr., von P. G. A. Krückeberg. — P. Arthur Strickert in 
der Concordia-Gemeinde, Jackſon, Tenn., unter Aſſiſtenz der PP. Mar: 
tin Schäfer, Everett Greſe und Paul H. Schmidt von P. Victor Brugge. 


Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): P. P. Kaiſer in 
der Gnadengemeinde, Burkburnett, Tex., unter Aſſiſtenz P. H. F. Pei⸗ 
mans von P. J. A. Birnbaum. — P. A. T. Kretzmann in der Drei⸗ 
einigkeitsgemeinde, Crete, Ill., unter Aſſiſtenz der PP. M. F. Kretzmann, 
W. Baumgartner, H. Wunderlich, C. Selle, P. Clauſen, H. Meyer und 
H. Hoffmeyer von P. C. A. Wäch. — P. Karl A. Krieſel in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Silver Creek, N. Y., unter Aſſiſtenz Präſes Mar⸗ 
tin Walkers und der PP. Wm. Drews, Walter Haas und Herman Rüger 
von P. Arno Puſcheck. — P. H. L. Krückeberg in der Emmausge⸗ 
meinde, Indianapolis, Ind., unter Aſſiſtenz der PP. W. Barth, H. Beh⸗ 
ning, W. Eifert, W. Maas, R. Marquardt, W. Nordſieck, H. Scheperle, 
L. Wambsganß, H. M. Zorn und K. Zorn von P. R. G. Trautmann. — 
P. Wm. von Spreckelſen in der Emmanuelsgemeinde, Baltimore, 
Md., als zweiter Paſtor unter Aſſiſtenz der Paſtoren in Baltimore und 
Umgebung von Präſes George Spilman. 


Lehrer: 

Am Sonnt. Quaſimodogeniti (8. April): Darrel Kautz in der 
Dreieinigkeitsgemeinde, Centralia, Ill., von P. J. P. Uhlig. — L. W. 
Meißner in der Salemsgemeinde, Malone, Tex., von P. Geo. Heine⸗ 
meier. — Harold P. Schamber in der Immanuelsgemeinde, Cla⸗ 
rinda, Jowa, von P. Fr. Kreutz. 

Am Sonnt. Miſericordias Domini (15. April): R. C. Eckhardt 
in der St. Paulsgemeinde, St. Clair Shores, Mich., von P. Nor⸗ 
man Rieck. 

Einweihungen 
Dem Dienſte Gottes wurden geweiht: 
Am Sonnt. Quinquageſimä (11. März): Die Kapelle der Meſſiasge⸗ 
meinde, Alton, Ill. (P. William E. Weßler). 


Am Palmſonntag (25. März): Die renovierte Kirche der Bethlehems⸗ 
gemeinde, Terrin, Ill. (P. A. C. Marquardt). 
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Anzeigen und Bekanntmachungen 


Weitere Nominationen für die theologiſche Profeſſur 
am Concordia⸗Seminar zu St. Louis, Mo. 


P. Wallace MeLaughlin, M. S. T., Pittsburgh, Pa., nominiert von der 
5 Erſten St. Paulsgemeinde zu Pittsburgh. 

P. W. C. Rehwaldt, Norfolk, Nebr., von der St. Paulsgemeinde zu 
Bancroft, Nebr. 

P. Arthur C. Repp, St. Louis, Mo., von der Mount Calvary-Gemeinde 
1a zu St. Louis; der Trinitatisgemeinde zu Bloomington, Ill. 

Prof. Oliver C. Rupprecht, B. D., M. A., Milwaukee, Wis., von der 
St. Petrigemeinde zu Chicago. i 

Prof. L. W. Spitz, Ph. D., Concordia, Mo., von der Immanuelsgemeinde 
b zu Boonville, Mo. 

P. Carl M. Zorn, Th. D., Cloſter, N. J., von der Zionsgemeinde zu 
3 Ulm, Ark. 


Die Zeit zur Aufſtellung von Kandidaten 


für die Profeſſur für Latein und Deutſch in Concordia, Mo., iſt vom 
3. zum 15. Mai verlängert worden. 


Win. O. Schmidt, Sekretär der Aufſichtsbehörde 
1504 Lipper Ave., Higginsville, Mo. 


Nachträgliche Nominationen für das Direktorat und die vierte 
IE Profeſſur, Concordia Academy, Portland, Oreg. 


Prof. O. C. J. Hoffmann, M. A., Bronxville, N. Y., aufgeſtellt von der 
ö Mount Calvary⸗Gemeinde, St. Louis, Mo. 

Prof. Paul Huchthauſen, M. A., von der Zionsgemeinde, Tacoma, Waſh. 
| Die Wahlbehörde verſammelt ſich am 23. Mai. Alle Mitteilungen 
in bezug auf die Kandidaten ſollten bis zum 21. Mai eingeſandt wer⸗ 
den an E. Eichmann, Setretär der Aufſichtsbehörde 
| 3728 N. Commercial Ave., Portland 12, Oreg. 


Aufforderung zur Aufſtellung von Kandidaten für das Amt 
9 des Exekutivſekretärs der Negermiſſion 


1 Da durch den Tod P. L. A. Wislers das Amt des Executive Secre- 
tary of the Missionary Board of Synodical Conference vafant ge- 
worden iſt, werden hiermit Gemeinden oder einzelne Perſonen gebeten, 
geeignete Männer für dieſes Amt vorzuſchlagen und ihre Namen bis zum 
25. Mai einzuſenden. Der zu Erwählende arbeitet mit der Behörde und 
| hat die Aufſicht über die Miſſion unter den Negern in diefem Lande und 
in Afrika zu führen. Man richte die Korreſpondenz an The Missionary 
Board of the Synodical Conference, 3558 S. Jefferson Ave., 


St. Louis 18, Mo. Theo. F. Walther, Vorſitzer der Behörde 
0 Sommerquartal im Lehrerſeminar zu River Foreſt 


* 

In übereinſtimmung mit dem Plan (acceleration), der ſchon vor 
zwei Jahren ins Werk geſetzt wurde, wird auch dieſes Jahr Concordia 
Teachers College ein volles Sommerquartal vom 28. Mai bis zum 
10. Auguſt einrichten. Kurſe in den verſchiedenen Fächern für die Aus⸗ 
bildung von Lehrern werden dargeboten. Die Hochſchulklaſſen ſind nicht 
in dieſem Plan eingeſchloſſen. 

Schüler, die im Mai die Hochſchule abſolvieren, treten mit dem Som⸗ 
merquartal in das College ein. Doch wegen des großen Mangels an 
Lehrern für unſere Gemeindeſchulen, der ſich immer fühlbarer macht, iſt 
es nötig, daß wir, ſobald als tunlich, mehr Kinderlehrer ausſenden. Da⸗ 
her ergeht an alle Paſtoren, Lehrer und Eltern die herzliche Bitte, Um⸗ 
ſchau zu halten nach chriſtlichen und begabten jungen Leuten, die eine 
gute Hochſchulbildung genoſſen haben, um ſie für das Werk des Heilandes 
an den Kindern zu gewinnen und ſich auf dieſen Beruf vorbereiten zu 
laſſen. Solche ſollten, wo möglich, ſchon am 28. Mai hier eintreten. 
. Neben dieſem Sommerquartal wird vom 2. Juli bis zum 10. Auguſt 
die jährliche Sommerſchule gehalten, in der im Amt ſtehende Lehrer Kurſe 
belegen können zu ihrer weiteren beruflichen Ausbildung. Gemeinden 
ſollten daher jetzt ſchon daran denken, ihren Lehrern Mittel und Gelegen⸗ 
heit zu geben, die Sommerſchule in River Foreſt dieſes Jahr zu beſuchen. 
Am alle weitere Auskunft in dieſer Sache wende man ſich an 

Arthur Klinck, Direktor 


Sommerſchule im Lehrerſeminar zu Seward, Nebr. 
N vom 4. Juni bis zum 3. Auguſt 
1. Infolge des beſchleunigten Programms können neue Studenten, 
die die Hochſchule abſolviert haben, in der College-Abteilung als regel⸗ 
rechte Studenten Aufnahme finden und ihre Studien in einem be⸗ 
chle nigten Programm bis zu ihrer Graduierung fortſetzen. Dies wird 
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Concordia Teachers College, River Forest, III. 


beſonders für Jünglinge eingerichtet, die ſich dem Dienſt der Kirche wid— 
men wollen, ſteht aber auch jungen Mädchen offen. 

2. Geförderte Kurſe für im Amte ſtehende Lehrer werden wie in 
früheren Jahren dargeboten, und zwar eine größere Anzahl von Kurſen 
in Religion, Erziehung, Engliſch, Naturwiſſenſchaften, Social Sciences, 
Muſik und ſchönen Künſten. Alle gewähren credits für ein Lehrerdiplom 
und für den Grad eines Bachelor of Science in Education. 

3. Ein beſonderer Kurſus iſt eingerichtet worden für Mädchen, die 
nicht den vollen Kurſus belegen können, die aber bei der gegenwärtigen 
Notlage an Lehrkräften der Kirche als Aushilfslehrerinnen dienen wollen. 
Dieſes Programm gibt Gelegenheit, Kurſe zu belegen, die weſentlich ſind 
für das Lehren in unſern Gemeindeſchulen. 

4. Unter der Leitung der Fakultät des Concordia-Seminars in 
St. Louis wird eine Sommerſchule für Paſtoren abgehalten werden, die 
drei Wochen, vom 25. Juni bis zum 13. Juli, umfaſſen wird. Ein 
Hauptgegenſtand dieſes Programms iſt ein ſogenanntes Seminar über 
den gegenwärtigen Stand der Unionsbemühungen, das unter Mitwirkung 
des ſynodalen Komitees für Einigkeit in der Lehre geführt werden wird. 
Kurſe mit oder ohne credits können belegt werden, und die Anweſenheit 
kann die ganze Zeit oder einen Teil der Zeit umfaſſen. 

5. Ein Inſtitut für Glieder lokaler Behörden für parish education 
wird vom 24. bis zum 26. Juni abgehalten werden. 


Um weitere Auskunft, Katalog, Aufnahmegeſuch uſw. wende man 


ſich an DIRECTOR OF THE SUMMER SESSION 
Concordia Teachers College, Seward, Nebr. 
Foren Veränderte Adreſſen 


Becker, E. H., 1792 N. Church, Salem, Oreg. 

Bickel, Adolf M., Sexsmith, Alta., Can. 

Herfurth, Lawrence E., 1138 89th St., Niagara Falls, N. V. 
Hoyer, R. J., R. 2, Morris Plains, N. J. 

Jaech, R. E., Box 723, Richland, Wash. 

Kriesel, Karl A., 15 Porter Ave., Silver Creek, N. V. 
Landgraf, Wm., Jr., 1401 N. Kansas Ave., Hastings, Nebr. 
Lemke, Paul, 306 S. Maple St., Jefferson, Iowa. 

Meyer, L. K., Wilmot, S. Dak. 

Middendorf, H. A., 507 E. 19th St., Falls City, Nebr. 
Moellering, H. Armin, 4515 N. 16th St., Omaha 11, Nebr. 
Moll, P. M., 1524 20th St., Detroit 16, Mich. 

Mroch, P. G., 2001 Alvin Ave., Cleveland 9, Ohio. 
Mueller, A. G., Ruth, Mich. 

Nauyok, Elmer H., Crystal, N. Dak. 

Reinhardt, H. F., P. em., 1416 N. 12th St., Superior, Wis. 
Schauland, H. H., 35 N. Sheffield, Indianapolis 8, Ind. 
Schroeder, Walter, R.1, Riceville, Iowa. 

Schuessler, Luther, 6418 S. Harvard, Chicago 21, III. 
Steiner, Carl G. M., 3300 Webster Ave., Pittsburgh 19, Pa. 
Swigart, Philip F., 4690 Turney Rd., Cleveland, Ohio. 
Unterschultz, Ph., 60 Seventh, N. E., Calgary, Alta., Can. 
Vatthauer, W. F., Gillett, Ark. 

Vogel, W. T., 3030 Oliver St., Fort Wayne 5, Ind. 
Winckler, Emil G., 454 Kinnaird Ave., Fort Wayne, Ind. 
Wingo, Arthur W., 1102 E. 31st St., Brooklyn 10, N. V. 

Lehrer: 
Lemke, Berwyn F., 14245 Freeland, Detroit 27, Mich. 
e Martin H., 837 Clancy Ave., N. E., Grand Rapids 3, 
ich. 

Teske, Herman W., 5400 Charles Ave., Cleveland 9, Ohio. 
Zehnder, Frederick, 2077 W. 32d St., Cleveland 13, Ohio. 


Der „Lutheraner“ erſcheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Subſkrip⸗ 
tionspreis von 51.00. Im voraus zahlbar. 

Briefe, welche Geſchäftliches (Beſtellungen, Abbeſtellungen, Gelder, Adreß⸗ 
veränderungen der Leſer uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an das Ver⸗ 
lagshaus zu ſenden. 

Briefe, welche Adreßveränderungen der Paſtoren und Lehrer, Berichte über 
Ordinationen, Einführungen von Paſtoren und Lehrern, Kirch- und Schulweihen 
und Jubiläen enthalten, find unter der Adreſſe: Statistical Bureau, Concor- 
dia Publishing House, St. Louis 18, Mo., an den Statiſtiker zu ſenden. 

Briefe, welche Mitteilungen für das Blatt (Artikel, Bekanntmachungen, 
Quittungen uſw.) enthalten, ſind unter der Adreſſe: LUTHERANER, care of 
PROF. L. FUERBRINGER, 801 De Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Redak⸗ 
tion zu ſenden. j 

Um Aufnahme in die folgende Nummer des Blattes finden zu können, 
müſſen alle kürzeren Anzeigen ſpäteſtens am Dienstagmorgen vor dem Diens⸗ 
tag, deſſen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Redattion ſein. 

PRINTED IN U. S. A. 
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75 cts. 


Handy pocket size, 218 pages, 
bound in durable tan cloth 
with gold title 


A Little Book in Great Demand! 


LET US REASON TOGETHER 


Prepared under the auspices of Synod’s Board for Parish Education 


By RUPERT H. SCHROEDER 


Here is a new book which 
promises to be one of our most 
popular publications of the year! 
Seldom has the initial announce- 
ment of a new volume met with a 
more enthusiastic response. Here, 
in 218 pages, in a book that meas- 
ures only 3% x4%x1%, are all the 
fundamental teachings of the Lu- 
theran Church, presented in lan- 
guage that is as crisp and new 
as tomorrow’s headlines! 

Written in dialog form, its 218 
pages are, as it were, the recorded 
minutes of a series of meetings 
of the adult membership class. 
Mr. Gore, Mrs. Fleming, Miss Webb, 


the Pastor — all discuss the great 
and fundamental truths of Scrip- 
ture, unconscious of the presence 
of the reader! 

It is this unique approach which 
makes Let Us Reason Together so 
refreshing, so readable, so usable. 
Even those with only a casual in- 
terest in religion are carried along 
from page to page until they have 
“heard” the class discussion of 
every fundamental Bible truth. 

Order several copies today — 
for distribution among your un- 
churched friends — and for a “re- 
fresher course” on Christian doc- 
trine for yourself! 


Know more about your Bible! 


Introduction 


to the Books of the Bible 


By CHRISTOPHER F. DREWES 


How did we get our Bible? 
Who wrote the various books — 
for instance, the Book of Acts 
or the Letter to the Hebrews? 
When was Genesis written? 
Where was Paul when he wrote 
his Letter to the Romans? Why 
are some books which are in- 
cluded in the Catholic Bible not 
included in ours? 


These are only a few of the 
hundreds of questions which are 
taken up in this important vol- 
ume, now appearing in its sec- 
ond printing. In its pages you 
are taken behind the scenes, in- 
troduced to the inspired writers, 


made acquainted with the times. 


in which they lived, and given 
a conceise summary of each book 
they wrote. 


The beginner in Bible read- 
ing will find this book a handy 
and reliable guide, opening up 
new avenues of information with 
the turning of each page. Pas- 
tors, Sunday school teachers, 
Bible class leaders, Bible-read- 
ing laymen, will be richly re- 
warded by frequent reference 
to the helpful material which it 
brings. You will want to have 
a copy in your home! 


Order your copy today! 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


236 pages, 5447 
Cloth 


Only $1.25 


Both books announced on this 

page will make valuable ad- 

ditions to the library of any 
Christian home 


3558 South Jefferson 
ST. LOUIS 18, MISSOURI 


